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Liebe Leser, 

'der Iichtbiick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitung Deutsch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel herausgegeben; die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. B. Schreibma­
schinen, Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscl,t. sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Übersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto der Straffälligen- und Bewährungshilfe Konto-Nr. 
31 / 00/132/703 bei der Berliner Bank AG erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA Tegel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z. Zt. 2 Mitglieder) redigiert und erstellt den 'Iichtbiick', wobei sie sowohl hinsichtlich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Die Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnahmen, welche jedoch die Weiterleitung der für die Redaktion eingehenden 
Post nicht berühren. 

Die Aufgabenschwerpunkte des 'Iichtbiicks' liegen in dem Bemühen, einerseits die 
Öffentlichkeit mit den vielfältigen Problemen des Strafvollzugs zu konfrontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Kritik an der Beseitigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre 'lichtblick'-Redaktionsgemeinschaft 

Achten Sie bitte auf die genaue und richtige Bezeichnung unseres Spenden-Kontos: 
Die richtige Bezeichnung lautet: 

Straffälligen- und Bewährungshilfe 
1 Berlin 31, Bundesallee 42 
Kennwort Lichtblick 

Sie wissen ja: 

Wir sind auf Ihre Spenden - auch in Form von Briefmarken - dringend angewiesen. 

Unsere Konto -Nr. hat sich nicht verändert und lautet nach wie vor: 

SPENDEN-KTO. 
31/00/132/703 

5 PE ND E N K 0 NT 0: Berliner Bank, Konto-Nr. 31 00 132 703 

oder Postscheckkonto der Berliner Bank AG: 220 00-102 
Postscheckamt Berlin-West zur Gutschrift auf Konto-Nr. 
31 00132 703 Straffälligen- u. Bewährungshilfe Kennwort: Lichtblick 
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IN EIGENER SACHE 

: 1 L f E.o wa.Jt nic.h:t lä.n-f.Ale ..... _, gelt zu. u.mg ehen 
~W • u.nd wiJt mu.ß:ten 

un.o .oc.hweJten Heltzen.o e n:t.oc.hließen, 
eine 'lic.h:tblic.lz' -Voppe-f;nu.mmelt eJt­
.oc.heinen zu la.o.oen. 

Ve!t gewün.oc.h:te EJt6olg, endlic.h 
wiede!t meh!t Z ei:t 6 Ü!t die BeantwoJt­
tung de!t un.o .o eh!t wic.h:tig eJt.o c.hei­
nenden Le.oeJtpo.o:t zu haben, blieb 
denno c.h au.o, da die imm en.o e A1tb ei:t 
von nuJt 2 Redakteulten au-6 die Vau­
elt nic.h:t zu. bewältigen i.o:t, da. im 
U!tlaub.o- adelt K!tankhei:t.o 6alle kein 
EJt.oa:tz zult VeJt6ügung .o:teh:t und 
dann ein Redak:teuJt au6 .oic.h allein 
ge.6:tellt i.6:t. 

Ve.o halb mö c.h:ten wilt u.n.o zu.nä.c.h.o:t 
au6 die.6 em Wege 6 ÜJt die zahlJteic.he 
Po.6:t bedanken u.nd Sie. u.m Ge.du.ld 
oÜ!t die An:twoJtt bit:te.n. 

In I h!t en B1ti e 6 e n k.la ng o 6 :t.m al.o die 
F Jtag e an, wa.6 wiJt un.o 6 Ü!t da.o Neue. 
JahJt eJtho66en. Vie.oe FJtage i.o:t ab 
un.o eltelt p!te.kä.Jte.n Pe.Jt.6 o nal.6i:tua.:tio n 
.oc.hnell bean:twoJt:tet: 

Wi!t e!tho66en un.6 endlic.h me.h!telte 
Mi:taJtb e.iteJt, die genug I n:t.eJte.o.o e. 
mi:tbJtingen, um .6ic.h 6ii1t die. Sac.he. 
de..o 'lic.h:tblic.k.o' zu. e.ngagieJten. 

UnoeJte Eigenwe.Jtbung 6üJt neu.e Mi:t­
aJtb ei:telt walt bi.o he.Jt jeden 6 all.o we­
nig eJt6olgJteic.h. 

Liegt e..o an dem I n.6 e.Jta:t, da.o nic.h:t 
unbedingt mi:t.Jteiß:t, doc.h abe.Jt die 
:ta:t.oä.c.hlic.he.n A!tbe.i:t.obedingu.ngen 
in de!t Redaktion .oc.hildeJt:t? 

Wi!t .6ind de!t Meinung, daß de1t zu­
kiin6:tige Mi:taJtbe.i:teJt gle.ic.h wi.o.o en 
.ooll:te., wa..o ihn eJtwaJt:te.t, denn ei­
ne Flu.k:tu.a:tian wüJtde viel Zeit ko­
.6:ten und nic.h:t.6 einbJtinge.n. 
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So können w.i.IL al.bo nu.IL ho 00 e.n, 
daß u.n~e.Jr.e. ne.u.e.Jr.l.i.che. Zn~e.Jr.t.i.on 
de.n ge.wün~chte.n EIL6olg bJL.i.ngt. 

B.i.~ dah.i.nwe.Jr.de.n w.i.IL al.bo d.i.e. e..i.n­
g e.he.nde. Po.bt nu.IL ~ po!Lad.i.~ eh b e.­
an.twoJL.te.n kö nne.n. E.i.n e. ne.u.e.Jr.l.i.­
che. Rad.i.kalku.IL 'e.Jr.le.d.i.g.t Ablage.' 
w.i.Jr.d e.~ j e.do eh n.i.ch.t g e.b e.n und 
je.de.IL BIL.i.e.6 W.i.Jtd be.antWoiL.te.t We.IL­
de.n. 

E.i.ne.n ande.Jr.e.n VoiL.6chlag, 6ak~;,.i.m.i.­
l.i.e.IL.te. BIL.i.e.6e. zu. ve.IL-6e.nden, we.IL ­
d e n W.i.IL n.i. C h.t V eiLW.i.IL kl.i. C h e n 1 denn 
W.i.IL wollen de.n d.i.Jr.ekte.n Ko n.takt 
au.6 ke.i.ne.n Fall ve.Jr.l.i.e.Jr.e.n, de.nn 
d.i.e..be.IL Kontakt be.de.u..te.t 6iiiL u.n-6 
Le.be.n. 

W.i.IL bJLau.chen de.n Ko ntak.t zu. I h­
n en und ho 6 6 e.n auch, daß de.IL Ko n­
tak.t ~;,o .i.nte.n4.i.v ble..i.b.t. W.i.IL ho 6-
6 e. n 6 e.ILne.IL, daß ~ .i.ch u. n-6 eiL VolL-
4 chlag no eh du.Jr.ch-6 e.tz e.n w.i.Jr.d, daß 
von u. n~ eiL e.n L e..6 e.Jr.n b e..i.-6 p.i. el-6 w e..i.-6 e 
FJLag en d.i.Jr.e.kt an den Ani:J.talt.ble..i.­
te.IL übe.IL u.n4 ge..btell.t We.Jr.den . 

We.nn S.i.e F.ILage.n habe.n, dann te.i.­
l e.n S .i. e u. n-6 d.i. e.6 e. m .i..t. W .i.IL l e..i.­
.te.n ~.i.e. an d.i.e An.b.talt4le..i.tu.ng 
WU.te.IL, d.i.e. d.i.el:! e. u.mg e.he.nd beant­
WOIL.te.n W.i.ILd. 

E.i.ne B.i..t.te, d.i.e. W.i.IL e.Jr.neu..t w.i.e.­
de.ILhole.n mii-6.6 en und d.i..e. v.i.. e.lle..i..ch.t 
al~ Wun~;,ch 6ü.JL 1916 ~.te.he.n mag, 
.i.~t d.i.e. Au.66oJr.de.Jr.u.ng nach .6o6oiL­
t.i.g eiL M.i.tte.i.lu.ng vo n An4 chiL.i.6.te.n­
ä.nde.Jr.u.nge.n. 

W.i.IL eiLhalten .i.n j e.dem Mo na.t d.i.­
v e..IL-6 e. S e.ndu.ng e.n m.i.t de.m V e.Jtm eJtk 
zu.ILiick, daß de.IL Emp6ä.ng e.IL u.nbe.­
kann.t ve.Jtzoge.n .i..bt. 

Va 6l.i.e.ße.n n.i.ch.t nu.JL be..i. u.n.beJte.Jt 
i:Jchw.i.ndi:Jü.ch.t.i.ge.n PoJt.toka44e. KJto­
ko d.i.ll:J .tJtä.n e. n . 

Ap1Lopo.6 PoJL.toka-6-be.: B.i..tte. de.nke.n 
S.i.e. au eh .i.m N e.u.en J ahiL daJtan, daß 
de.IL ' l.i.ch.tbl.i.ck' .bpe.nde.nabhä.ng.i.g 
.i.-6 .t u. nd w.i.IL dJt.i.ng end au. 6 I hiLe. 
Spe.nde.n ange.w.i.e..be.n ~.i.nd, die. wilL 
auch ge.Jr.n .i.n FoiLm e..i.ne.IL Ve.Jr.4and­
ko4.te.nbe..te..i.l.i.gu.ng du.Jtch be..i.ge.le.g­
.te BJt.i.e.omaJtke.n e.n.tge.ge.nne.hme.n. 

V.i.e. Spe.nde.nqu..i..ttu.ng en 6 ÜIL g ef.l pe.n­
de..te. Geldbe..tJtä.ge. gehe.n in de.n 
nä.ch~;,te.n Tagen he.Jr.au.l:! und we.Jtden 
.i.n jedem Fall noch .i.m Janu.aJt be.i 

de.n Spe.nde.Jtn e..i.ntJte.66e.n. Auch 
h.i.e.Jt6 ÜIL .6 ag e.n w.i.Jt alle.n Vank, d.i.e. 
l:!omit da-6 we..i..te.Jte. EIL~che..i.ne.n de.-6 
'l.i.ch.tbl.i.ck-6 ' l:!.i.che.Jtge.h.te.llt und 
Engagement .i.n Sachen StJta6vollzu.g 
be.w.i.e..ben habe.n. 

E.i..ne. Jah1Le4bilanz de.IL Re.dak.t.i.on 
We.Jtden W.i.Jt. .i.n UM e.Jt.e.IL Janu.a.IL-AU.-6-
gabe. abdJLu.cke.n, dam.i.t S.i.e. .6 ehe.n 
können, w.i.e. ZhJt.e. Spe.nde.n Ve.Jr.we.n­
du.ng 6ande.n . 

V.i.e.lle..i.cht g e.l.i.ngt e.;., u.nl:!, S.i.e. .i.m 
voJt un-6 l.i.e.gende.n JahJt we..i.te.IL zu 
akt.i.v.i.e.Jr.e.n, denn w.i.IL wüJLde.n ge.Jr.n 
..tn Vollzug~;, 6Jr.ag en d.i.e Me..i.nu.ng u.n­
l:!e.ILe.IL Le.f.le.Jt. e.JL6Jt.age.n und möchten 
m.i.t d.i.e.l:! e.Jt le.t zte.11 Au..6 gab e. de..6 
J ahiLe.f.l 1915 gle..i.ch d.i.e. e.IL6 te. Me..i.-
11U.ng~um6Jr.age. .bta.Jt..te.n. 

Te.ile.n S.i.e. un.6 doch b.i.tte. einmal 
mit , ob S..te. e..i.ne. de.Jr.aiL.tige. akti­
ve. T e..i..t11ahme. de.Jt. Le..6 eiL an ak.tue.l­
le.n FILage.n de.-6 StJta6vollzug.6 be.­
jahe.n ode.Jt able.hne.n. 

Va.6 J ahiLe.-6 e.nde. bJt.ach.te. 6ü.Jt. un-6 
d.i.e unang e.ne.hme. Be.gle..i...te.IL-6 che..i.-
11U.rtg, daß d.i.e. me..i.~.te.n FJte..i.abonl1e.­
me.nt6 de.IL Tage.~;,zei.tu.nge.n au.blie.-
6e.l1 und nu.Jt von e..i.n.i.ge.n we.n.i.ge.n 
da4 FJte...i.abo e.Jtne.ue.Jt.t wu.Jt.de., da 
auch .i.n de.n me..i.~;,.te.n Ze..i..tung.bve.Jt­
lag e.n d.i.e. S paJtwe.lle. E.i.n z u.g g e.ha.t­
.te.n hat. · 

Ve..bhalb .6uche.11 w.i.JL e..i.n.i.ge. Le.~e.IL, 
d..te. de.JL Re.dakt.i.on.6ge.me..tl1.6cha6t 
e..i.n Tage..bze..i..tu.l1g.b-FJte..i.abol1ne.me.nt 
l:!pe.nde.n, da 6iiiL un-6 übe.JtJte.g.i..onale. 
Tag e..6 z e..i..tu.ng e.n .6 e.hiL w.i.ch.t.i.g 4 ind. 

V.i.e. J ahJt.e.~;,we.nde., d.i.e. e.-i.ne.Jt. -6 e.-i..t~ 
~.te.t~ e..i.n Rückbl.i.ck und ande.Jte.IL­
.6e..i.tl:J e..i.n Au..bbl-i.ck i4t, lä.ßt un-6 
zu.6JLie.de.n zu.Jtückbl.i.cke.n. Eh wa.IL 
4-Lclte.ILl.i.ch ke...i.n le...i.ch.te.h, do eh 
e.in e.Jr.6olgJr.e.i.che.~;, JahJr.. 
V e.IL A u-6 b l-i. c k .i. n e..i. n e. u. n g e.w.i.-6 .6 e. 
Z u.ku.n6t e.JL6 olg.t un~ e.Jr.e.IL-6 e..i..t~ aui>­
ge..6p1Loche.l1 op.t.i.m-i..6t.i.~;,ch . 

W.i.Jt wün-6 che.n u.11.6 e.ILe.n Le.-6 e.An e..i.n 
gu..te.-6, e.A6olgJte..i.che.~;, und volL a.t­
le.n V..i.nge.n ge.4u.nde..6 1916! 

I h Jr. e. 

Re.dak.t..i.on.6ge.me...i.n.6cha6.t 
'de.Jr. l.i.ch.tbl..i.ck' 
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

NAU 
Obwohl der Freistaat Bayern Bestandteil der Bundes­
republik ist, gelten doch noch heute in Bayern zum Teil 
Gesetze und Verordnungen, die ausschließlich im Frei­
staat Bayern Gültigkeithaben. Da wir in unseren letz­
ten Ausgaben über ausländische Strafvollzugsarten be­
richteten, wollen wir deshalb via Bayern wieder zu Be­
richten aus bundesdeutschen Strafanstalten übergehen. 

Wie und wo Bernau am Chiernsee ge­
legen ist, konnten wir dem uns 
vorl iegendeninformationsmaterial 
nicht entnehmen . Auch die Laxika 
enthalten keine Angaben über das 
Städtchen. Es ist daher anzuneh­
men, daß Bernau/Ch . außer der 
Strafanstalt keine außergewöhn­
liche Tradition, Industrie oder 
Sehenswürdigkeiten aufweisen kann. 

Für unseren Bericht ist das auch 
unwesentlich, da wir ja nur über 
die unterschiedlichen Anstalts­
verhältnisse und Vollzugsarten 
berichten wollen. Ein Insasse 
der JVA Bernau übersandte uns 
folgendes Expose. 

In der 'grünen Hölle ' , wie die 
JVA Bernau noch immer genannt 
wir d, sind etwa 600 Gefangene un­
tergebracht, die sich auf die An­
stalt I und deren Außenstelle, 
die Anstalt II, verteilen. 

Die Anstalt I besteht aus drei 
Zellenhäusern , von denen zwei im 
Jahre 1965 erbaut wurden. Diese 
beiden Neubauten beinhalten über­
wiegend Einzelzellen, wohingegen 
im Altbau die Gefangenen haupt­
sächlich noch immer in den be­
rüchtigten Sälen mit 15 bis 25 
Ma nn untergebr acht sind. 

Bei den Neubauten wurden schon 
die Reformideen des modernen bay­
rischen Strafvollzuges berück­
sichtigt, nämlich Sicherheits­
gitter vor den Fenstern, Stahl­
tür en und Betonwände. Die Zellen 
e ntsp r echen i n Gr öße und Ausstat­
tung den klassischen Gefängnis­
zellen, die Fensterfläche hat et­
wa ein Ausmaß von 1,5 qm. 

Zwar gilt Bernau als sogenannte 
halboffene Anstalt, aber was man 
auch immer in Bayern darunter 
verstehen mag: es gibt nichts, 
was diese Bezeichnung auch nur 
annähernd rechtfertigen könnte; 
es sei denn, daß man die Anstalt 
deshalb als halboffen bezeichnet , 
weil man eine hohe Mauer durch 
einen ebenso hohen Zaun aus Spe­
zial- Stacheldraht mit messer­
scharfen Zacken ersetzt hat. 

Abgesehen von den Außenkommandos 
werden die Gefangenen in Bernau 
in Anstalts- und Privatbetrieben 
beschäftigt. Es besteht Arbeits­
zwang. Der Tageslohn bewegt sich 
zwischen DM 1.60 und DM 2 . 70. 

In verschiedenen Betrieben , wie 
z.B. in der Wäscherei und in der 
' Folie' wird unter Arbeitsbedin­
gungen gearbeitet, wie man sie 
allenfalls um die Jahrhundert­
wende angetroffen haben mag. 

Es gibt auch Kommandos wie den 
'Garten-Zivil', welche ausschließ­
lich für die Anstaltsbediensteten 
oder private Auftraggeber arbei­
ten (Rasenmähen und dergl.}. 

Das kommerzielle Schwergewicht 
der Anstalt verlagert sich auf 
die Landwirtschaft, mit einer be­
achtlichen Schweinezucht und um­
fangreicher Milchwirtschaft. Ob­
zwar der Gutshof durchaus in der 
Lage wäre, die Anstal tsbedürfnis­
se an Frischfleisch, Milchproduk­
ten und Gemüse zu decken , wird 
das Fleisch für die Gefangenen 
von der Freibank bezogen, bleibt 
frisches Gemüse eine Rarität und 
die auf ärztliche Anordnung aus-



=========================================================mcm======= 
11-12/75 - S.4 BERICHT - MEINUNG 'lichtblick' 
==================-=================================-=============== 

gegebene Milch eine trübe Flüs­
sigkeit, die sich von Leitungs­
wasser nur durch die Verfärbung 
unterscheidet. 

Die Produkte der Landwirtschaft 
wandern auf den Markt oder zu 
Vorzugspreisen in die Haushalte 
der etwa 180 Beamten, deren Ver­
wandtschaft und Bekanntschaft. 
Ein Gefangener hat diese Verhält­
nisse in einem Artikel der Frank­
furter Rundschau ausführlich ge­
schildert. 

Die etwa 600 Gefangenen werden 
von einem (!!) Psychologen 'be­
treut' I über dessen Qualifikation 
sehr geteilte Meinungen bestehen. 

Ein Lehrer, der sich scheinbar 
bemüht, einige seichte Verbesse­
rungen einzuführen, dessen Loya­
lität gegenüber dem Anstaltslei­
ter aber läßt jede Hoffnung im 
Keim ersticken. 

Der Sozialdienst für die ca. 600 
Gefangenen wird durch einen (!!) 
Fürsorger versehen, der durch 
seine subalterne Stellung inner­
halb der Anstaltshierarchie aber 
nur äußerst verhalten tätig sein 
kann. 

Im Gegensatz zum offensichtlichen 
Mangel an Betreuungspersonal wim­
melt es in der JVA Bernau gerade­
zu von Sanitätern, die sich ver­
zweifelt bemühen, sich gegensei­
tig die Zeit zu vertreiben. 

Ihr Chef ist ein würdiger An­
staltsarzt, dessen Berufs- und 
Lebensmaxime nach seiner eigenen 
Bekundung lautet, daß Humanität 
und Menschenwürde medizinisch von 
geringer Relevanz sind. 

Das Freizeitprogramm ist nicht 
nur dürftig, sondern auch nur ei­
nigen, wenigen vorbehalten. Die 
Freizeitaktivitäten beschränken 
sich auf eine Schachgruppe, eine 
Zeichengruppe 1 einige "Ausspra­
chegruppen" und der Gruppe für 
"Information und Bildung". Diese 
dürfen am Sonntag den Weltspie­
gel im Fernsehen betrachten. 

Das gesamte Freizeitprogramm ist 
etwa 70 von den 600 Gefangenen 
vorbehalten. Einen Platz in einer 
der Gruppen oder gar beim einmal 

wöchentlich stattfindenden Tisch­
tennis zu bekommen , ist so gut 
wie aussichtslos. Eine Warteliste 
wird nicht geführt und nur Gefan­
gene, die 'sich im Vollzug bewährt 
haben', werden bei freiwerdenden 
Gruppenplätzen berücksichtigt. 

Jeder Gefangene darf einmal wö­
chentlich Fernsehen. Das Programm 
ist 'sorgfältig ausgewählt' und 
wird über Video - Recorder proj i­
ziert. Es ist eher ermüdend als 
zerstreuend. 

Erst vor einigen Monaten wurde 
der sogenannte Um- oder Zusammen­
schluß eingeführt. Am Sonnabend 
bleiben die Zellen zwischen 1 5 
und 16. 3o Uhr offen. Da während 
dieser Zeit allerdings auch das 
Abendessen empfangen werden muß, 
kann von diesen 90 Minuten Um­
schlußzeit getrost noch eine halbe 
Stunde in Abzug gebracht werden. 

Die Verpflegung entspricht den 
dafür vorgesehenen Bestimmungen 
des Kgl. bayr. Strafvollzugs und 
läßt demzufolge nicht den gering­
sten Zweifel aufkommen, daß es 
sich um ausgesprochenen Vergel­
tungsvollzug handelt. 

.. Du hast jetzt einen 
türkischen Freund ... ?" 
.. Hob' ich!" 
,.J(onnst du denn 
Türkisch?" 
.. Wieso- das ist doch wie 
bei uns!" 

Den Trend der JVA Bernau manife­
stiert am deutlichsten der An­
staltsleiter mit seinem Wahl­
spruch: " in dubio contra reo. " 
Obwohl es richtiger "in dubio 
contra noxius" (im Zweifel gegen 
den Sträfling) lauten müßte, än­
dert es doch nichts an der Tat­
sache, daß dieser leitende Ju­
stizbeamte öffentlich derartige 
ungeheuerliche Rechtsauffassung 
proklamieren kann, ohne befürch­
ten zu müssen , von seiner vorge­
setzten Dienststelle deshalb zur 
Verantwortung ge zogen zu werden. 

Den Geist von Sonthofen und Dach­
au spürt man in Bernau allent­
halben. Wen wundert es, bei die­
ser Kinderstube? 
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SIND GEFANGENE 

FREIWILD? 
GG ART .2: JEDER HAT DAS RECHT AUF LEBEN UND KÖRPERLICHE UNVERSEHRTHE I T 

Wie erbärmlich unzulänglich und 
oberflächlich die ärztliche Ver­
sorgung in den meisten Gefängnis­
sen wirklich ist, kann nur der­
jenige beurteilen, der . das Pech 
hat, zuzüglich seiner Freiheits­
strafe durch ernste Erkrankung 
zu gefängnisärztlicher Behand­
lung verurteilt zu sein. 

Ob Desinteresse, Oberforderung , 
Weisungsgebundenheit, Personal -
oder Geldmangel die Ursachen der 
Misere sind, mag dahingestellt 
bleiben. Nicht abzuleugnende Tat­
s ache ist, daß entgegen dem der 
Öffentlichkeit geschickt vorgegau­
gelten Bild sanatoriumsähnlicher 
Verhältnisse die medizinische Ver­
sorgung in den Gefängnissen fa­
tale Ähnlichkeit mit auf Front­
verbandplätzen geübten Praktiken 
hat. 

Die hygienischen Verhältnisse der 
Krankenzellen im Krankenhaus der 
UHA-Moabit sind nur vergleichbar 
mit denen der Seuchenlazarette 
um die Jahr hundertwende. Ange­
fangen von durch Schmutz nahezu 
undurchsichtigen Fenstern über 
a ls Abfalleimer umfunktionierte 
offene Marmeladeneimer, verdreck­
te Heizungsradiatoren, WC's ohne 
Toilettenbrillen, zerbrochenes , 
rni t Farbfragmenten beschmiertes 
Mobilar bis hin zu schmutzstar­
renden .. Urinenten " und Betten 
ohne Kopfkissen fehlt nichts, was 
nicht gegen die Hygenievorschrif­
ten verstoßen würde. 

Man ist sich dieser skandalösen 
Zustände durchaus bewußt und da­
her tunliehst bemU~t, justizfrem­
de Personen vom Betreten des Kran­
kenhauses, insbesondere aber der 
Krankenzellen abzuhalten. Wenn 
e s sich gar nicht mehr vermeiden 
l äßt, daß ein Besucher einen Pa­
tienten im Krankenhaus aufsucht, 
wird meist die Zelle der Hausar­
beiter zum Sprechraum, weil "es 
dort doch etwas besser aussieht". 

Vollends ungeheuerlich und haut­
nahe die Grenze der Kriminalität 
streifend ist jedoch die Tatsache, 
daß man in vielen Anstalten die 
eingeschränkteEntscheidungsfrei­
bei t der Gefangenen und deren Un­
kenntnis ihres tatsächlichen Ge­
sundheitszustandes benutzt, um 
an ihnen neue Medikamente oder 
Arzneien zu erproben. 

Derartige Praktiken ersparen zwar 
den Pharmafirmen die enormen Ho­
norarkosten für Arzneirnittelprü­
fungen, sind aber, abgesehen vorn 
ethischen, auch vom medizinischen 
Standpunkt gesehen, absolut un­
verantwortbar. 

Gefängnisärzte sind meist prak­
tische Mediziner, die weder über 
hinreichendes pharmakologisches 
Wissen, noch über die Möglich­
keit verfügen, die Einnahme der 
Medikamente und die Lebensweise 
der Patienten zu kontrollieren. 

Unter diesen Umständen muß es 
zwangsläufig zu unrichtigen, wenn 
nicht sogar verfälschten Diagno­
sen und Erkenntnissen kommen und 
es fragt sich nur, wer der Ver­
antwortungslosere ist: der über­
forderte Arzt, der einen ver­
f älschten Bericht abgibt, die 
Justizverwaltung. die derartige 
Praktiken toleriert oder die Phar­
mafirrnen, die diese Art der Arz­
neimittelprüfungen praktizieren. 

Wer wird die Verantwortung oder 
den Regreß übernehmen, wenn bei 
den gefangenen "Versuchstieren" 
negative Wirkungen oder Nebenwir­
kungen, eventuell sogar unheil­
bare Krankheiten oder Tod die 
Folgen der Applikation unerprob­
ter Medikamente sein sollten? 

An wen könnten überhaupt Regreß­
forderungen gestellt werden, wenn 
dem Patienten noch nicht. einmal 
Name, Art und Hersteller der ihm 
verabfolgten Medikamente bekannt 
sind? 
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Und selbst wenn sie bekannt wä­
ren: welcher Gutachter würde be­
stätigen, daß der Regreßanspruch 
aus illegaler Verabfolgung uner­
probter Medikamente resultiert? 

Nicht ohne Grund äußert Prof. Ju 
lius Hackethal über seine Kolle­
gen: "Sie geben einfach falsche 
Gutachten ab" und nicht unbegrün­
det sagte der St:aatssekretär im 
Gesundheitsministerium, Hans Ge 
org Wol thers absolut unzweideu­
tig: "Je prominenter ein Arzt 
oder eine Institution ist, desto 
schwieriger kann es sein, über­
haupt einen Gutachter zu finden, 
denn immerhin kann die Karriere 
negativ beeinflußt werden, wenn 
in solchen Fällen ein negatives 
Gutachten abgegeben werden müßte." 

Hinzu kommt, daß es bislang kein 
Gesetz gibt, welches Ärzten oder 
Krankenhäusern vorschreibt Be­
handlungsunterlagen herauszuge­
ben oder Einsicht zu gewähren. 

Wie sollte unter diesen Umständen 
ein Gefangener, dessen Gesundhel t 
infolge der, ohne sein Wissen 
an ihm erprobten Medikamente, ge­
schädigt wurde, wohl Regreß~­
sprüche durchfechten können? ....-

Wer ein Medik~;n~ >~-~erabrei~·h""t 
bekommt erwartet, daß es auf sei­
ne Wirkungen und Nebenwirkungen 
hin geprüft worden ist - aber 
kaum jemand will zu denen gehören, 
an denen diese Wirkungen und Ne­
benwirkungen erprobt werden. 

Dies ist eine der größten Schwie­
rigkeiten der Arzneimi ttelindu­
strie. Kein Wunder also, daß die 
Arzneimittelprüfungen in einem 
Dämmer stattfinden, aus dem nur 
gelegentlich die eine oder andere 
Nachricht ans Licht dringt und 
zeigt, wie es auf diesem Gebiet 
zugeht. 

Kein Wunder auch, daß das Zwie­
licht der Gefängnisse mit ihren 
meist anhanglosen Insassen gera­
dezu prädestiniert für derartige 
Experimente mit Gesundheit und 
Leben scheint. 

Der Bundesrat hat mit seltener 
Einmütigkeit dem Gesundhel tsmi­
nisterium empfohlen, im neuen 

Arzneimittelgesetz die Erprobung 
neuer Medikamente an den Insassen 
von Strafanstalten und Heimen zu­
zulassen und hat dies mit dem 
Hinweis verbunden, das geplante 
Verbot der Erprobung an "verwahr­
ten Personen" würde in der Pra­
xis zu großen Schwierigkeiten 
führen. 

Daraus kann man folgern, daß die 
derzeitige Praxis darin besteht, 
Versuchspersonen in Gefängnissen 
und Heimen zu rekrutieren. 

Zwar sind Ärzte und Pharmazeuten 
durch die "Erklärung von Helsinki" 
gehalten (aber nicht gezwungen!) 
zuvor eine schriftliche Einver­
ständniserklärung der Probanden 
einzuholen, doch wäre es -selbst 
wenn man sich die Mühe machen 
würde derartige Erklärungen zu 
verlangen- zumindest außerhalb 
des Bundesrates als moralisch 
zweifelhaft anzusehen, einem in 
seiner Freiheit Beschränkten Vor­
schläge zu unterbreiten, deren 
Tragweite er meist nicht erkennt 
und von deren Annahme er sich 
Vorteile versprechen könnte. Die 
"Freiwilligkeit" würde zur Farce 
werden. 

Das Gesundheitsministerium hat 
zwar kürzlich erklärt, es denke 
nicht daran dem Ansinnen des Bun­
desrates zu entsprechen und wei­
ter auf seiner Absicht zu bestehen 
die "Benutzung verwahrter Perso­
nen zum Zwecke der Medikamenten­
erprobung, wie sie gegenwärtig 
praktiziert wird", im neuen Arz­
neimittelgesetz zu unterbinden, 
jedoch bedeutet das im Klartext 
doch nichts anderes als das Ein­
geständnis, daß zur Zeit Arznei­
mittelerprobungen an Gefangenen 
ptraktiziert werden und, daß man 
diese Praktiken bis zur Rechts­
kraft eines irgendwann einmal 
geänderten Arzneimittelgesetzes 
beizubehalten gedenkt. 

Zwangsläufig drängen sich Remi­
niszenzen an die Versuchsblocks 
der Konzentrationslager, den Eu­
thanasieerlaß und qualmende Kre­
matoriumschlote auf. 

Schon einmal hat alles so harm­
los angefangen! -dan-
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N0\1.-DEZ. 

Im Nac.h~ag zu meinem Sch~eiben 
vom 1. Vezembe~' 15 teile ich Ihnen 
mit, daß mi~ nu~ e.<.n E~empta~ de~ 
Au~gabe O~obe~ 1915 am 2.Vezem­
be~ d4.J~. au~gehänd~gt wo~den 
i~t, nachdem d.<.e ZeU~chti6t die 
Zen~u~hii.~de in de~ JVA Ca.4t~op­
Ra.u~et a.m 1. Vezembe~' 15 genommen 
hatte . 
V.i.e belden we.<.te~en ExemptaJte , 
die .<.eh ja Jteg etmä.ß.i.g von Ihnen 
e~hatte, weltden ~.<.c.he~ic.h den 
Weg de~ Au~ gab e. 8 I 15 g e.nomme.n ha­
ben, d. h. 1 ExemptaJt an 1 a und 
ein we.<.te.~e.~ in die. Ablage. de~ 
hie.~ ig en Ge.ßang ene.nzeUung MERKUR, 
die. ih~ E~~c.he..<.ne.n täng~t e..<.nge­
~teUt hat. 
Somit wu~de wä.Mend me.<.ne~ Au6-
enthatte.~ .in CRX d.<.e Au~ga.be 1/1 5 
und die nac.h6otg ende E~a.tzt.<.e-
6 e~ung k.ompte.tt ang e.ha.tten, ~e 
A~ga.be 8/15 .<.n nulL einem Exem­
p.taiL an mich au~ g e.hä.ndigt und die 
Au~gabe 10/15 wie oben. 

Nac.h dem Ve.~piLec.hen aUeiLgiLÖß­
teiL Velt~ chwie.g e.nhe.it teilte. miiL 
ein m.i.Jt gewogeneiL BeamteiL mit, 
da.ß unlä.ng~t ein ZiJtk.utaiL v eiLte)..tt 
wolLden i~t, da.~ d.<.e Au66oiLde.ILung 
enthielt, Ge0 ange.nenp1Le.~~e, .<.n~­
be.~ onde.Jte abe.IL den Be.Jt.line.Jt. 'lieht­
blick. ', nach Mögtic.hk.e.it nic.hi 
in den Um.tau6 de.IL An~tatt k.ommen 
zu ta~~ en. 

., 

V.i.e.4e tic.htbtick.-6e.indtic.he Ein­
~tettung deiL An.6.tal.t4tei.tung i~.t 
um ~o bedaueiLlic.he.IL zu wellten, 
a.t.6 miiL au6 An61Lagen hin wiede.Jt­
hott 11 eiLÖ 6 6 net" wolLden tit, daß 
a.tte 6iilt m.<.c.h ankommenden Po.6t-
4endungen a.n mic.h a~gehä.nd~gt 
wolLden ~eien. 

Ein ent.6pltec.hende.~ Hinww 4ottte 
~m Lue.Jr.6oJt.um de.~ nä.c.h.6ten Au~ga­
be. nic.h.t 6e.hte.n. 

I c.h b.i.tte S.ie. au.6 n4ke1.ie.g e.nden 
GJt.ü.nden die. V e.~ e.ndung deiL Au.6-
ga.be. 11-12/15 a.n mich zultü.c.k.zu­
~te.tte.n . 

Ho1L4t S.t . , O~na.bllii.c.k. 

* Be4 c.hwe.~de.n b e.i den Be..a.mte.n wa~en 
4lnn.to~, e.4 wuJr.de höc.h~te.n.6 mit 
de~ Be~uhigung.6zette gediLoh.t. 

J e.de.n6atu wa.IL ic.h phy~.i.4 ch und 
p~ ych.i.4 ch ~ o 6 e.ILt~g, daß .ich Wo c.hen 
be.nö~ge., um m.<.ch zu e.ILhoten. 
Hie~, au~ BayiLe.uth, täßt ~ic.h k.aum 
etwu beJtichte.n, denn ic.h bin im 
VeiLwa.hiLvot.tzug. T ä.gt.<.c.h eine. Stun­
de Ho 6gang, ILein in die. Z e.tte, K.f.a.p­
pe zu, A66e tot. AUe~ andeiLe WiiLd 
auch duiLch die Ko~tk.tappe e~edigt. 

UngeiLec.ht, ja. ge~etzwidJtig 6.i.nde 
ic.h, daß Ge.0ange.ne, die wegen BtmG­
VeiLgehen in Ha6t ~ind veiL~c.hä.IL6-
ten Ha0tbedingungen unteiLtiegen. 

E.6 gibt ßii.IL BtmG-Hä0ttinge k.eine. 
Pak.e.te., k.eine.n Rege.tu~a.ub odeiL 
Au4gang, BtmG-U-Ge.6a.ngene. mÜ..6~e.n 
An4talt4k.teidung tiLa.ge.n. Ich ha.­
be de~wege.n eine Be.~c.hweiLde. an 
mein zu.6tä.nd.i.g e.4 GeiLicht g uandt, 
eine Ent~ cheidung ~teht ab eiL bi~ 
jetzt noch a.u4. 

Auch b e..<.m AILb e.<.t~ e..<.n~ a..tz weiLden 
BtmG-Ge.6ange.ne. be.nachte.iUgt. At­
le.n6a.lt~ wiiLd ihnen Ze.Ue.na~tbei.t 
wie Wä..6c.he.k.la.mmeXn mac.he.n, Kata­
loge. pack.en o de.IL ähnliche I dio ­
te.naiLbe.it angeboten. 

Va.~ E4~en i4t mit dem de.IL Be.ILti­
ne.IL Ha. 0tan.6tatte.n nicht zu v e.IL­
gte.ic.he.n. E4 i4t eintönig und 
e.in6all4lo4. Tage.~~atz VM 2,20! 
übe.IL meine. Via.be~k.e.~k.o~t k.ann 
.ich nic.ht k.ta.ge.n, obwohl die Vi-
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abetikeiLkoht ..i.n BeiLtin weitau.h 
b eh h e.Jr.. ih t. I hiL h eht a.lh o, viel 
kann ich Euch nicht beiLichten. 

Mein MittäteiL ..i.n deiL JVA Ba.mbe!Lg 
hat a.u.ch den 't..i.chtbl..i.ck' be­
htellt, bekam ihn j edo eh n..i.cht 
a.u.hgehändigt. VeiL VoiLhtand deiL JVA 
Ba.mbeiLg, ObeiLhta.a.thanwa.lt GILeim, 
begJLündet da.h damit, da deiL 'tickt­
blick' keine o 6 6..i.z..i.e.f..f.e Tag eh zei­
tu.ng ..i.ht. 

Jede Anhtalt hat ha..tt ..i.hiLe e..i.ge­
nen Beht..i.mmu.ng en u.nd Anhichten, 
wa.h 6ü.IL die Ge0a.ngenen gu.t odeiL 
hchtecht he..i.n könnte . 

Eineh wälLe jedoch loben.6We1Lt zu. 
eiLwähnen u.nd zwa.IL da.h V eiLhat -
ten deiL Beamten im Au. 0hichthdienht 
hieiL in BayiLeu.th u.nd in BambeiLg. 
Sie hind hö 0tich und v eiL.6 uchen 
zu he.t6en, howeit eh in ihiLeiL 
Macht hteht . 

AbeiL ich will mich nicht a.n Eu­
ILeiL BILu.ht a.uhweinen. Mein BeiLicht 
holt nulL a.u. 0zeigen , da.ß da.h GeiLe­
de von einem mode!Lnen St1La.6vo.t.t­
zu.g !Leine Augenw..i.hcheiLei 6iliL die 
u.nw..Wh ende Ma.hh e ..i.ht. Man bJLa.ucht 
do eh nulL die vielen "Wenn" u.nd 
"Ab eiL" zu beachten . W..i.IL wot.ten 
u.nh doch helbht nicht voiLma.chen, 
da.ß e.6 mögtich 6ü.IL a.tte Ju1Li­
.6ten u.nd St1La.6vottzu.ghbeamte iht, 
au6 einmal völlig umzudenken. 

Va..6 e1Lklä1Lt do e h auch die immeiL 
wiedeiL bekannt gewoJLdenen übeiL­
giLi66e und M.i.Ohtände ..i.m St1La6vo.t.t­
zu.g - u.nd w..i.eviet wiiLd no eh unteiL 
den Teppich gekehiLt? 

UliL.i.ch Sch., Ba.yiLeuth 

* Ich will nulL ku.ILz bet1Leo6h deh 
'Kommenta.IL.6 de.6 Mona.t.6" im Sep­
tembeiL-He6t hchiLeiben . 

Wenn ma.n jetzt a.uh eiLhteJt Hand 
eJL0ahJtt, wie Teite unheiLeiL .6oge­
nannten "6Jteien P1Le.6h e" die Wa.hiL­
heit voJthätztich veiLgewa.ttigen 
und ( u.ng e.6 .t1La.6 t! ) enth tetlen und 
da.4 a.nh eh einend noch m..i.t htit.t­
hchweigendeiL Zu..6timmung eine.6 
HeiLJtn Ox6o1Lt, (wa.ILu.m kein Vemen­
ti?) 40 hoffte ma.n doch wenig-
htenh ein Minimum an Ko n4 equenz en 

ziehen, hooeiLn da..6 in d..i.e.6eiL La­
ge übeJtha.upt noch möglich iht. 

Wählt ma.n dann a.beiL .6o eine Pa.IL­
tei odeiL ka.u6t ma.n dann noch e..i.­
ne Z e..i.tu.ng, die einen .6 o o 6 6 en­
hich~.t..i.ch betJLügt, kann man auch 
n..i.cht mehiL het6en . SchJteibt wei­
teiL hotehe BeiLichte. 

Rota.nd A., BeiLtin 61 

Ich möchte Euch mein Lob a.u..6.6p1Le­
chen 6üJt Eu.ILe jetzige Zeitung, 
denn Ih1t gebt Euch w.i.ILktich Mühe 
den Le.6eltn etwa..6 mitzuteilen und 
nicht nulL den Ko p6 heiß zu. machen. 

Könntet 1h1L nicht einmat au. 0 die 
tetzten EJte.i.gni.6.6e mit den poti­
ti.6chen Ge6a.ngenen eingehen? Sie 
ve1Lbe.6h eJtn doch nicht.6 mit ihiLen 
Hu.ngeiL4.6tiLeikh .6onde1Ln eJtiLei -
chen doch nu.Jt, da.ß die Va.umen­
.6ch1La.u.ben noch 6ehteiL angezogen 
weltden und .6 ch.tieß.tich telden dann 
alle Ge6ang enen daJtunteJt, auch die 
nichth damit zu. tu.n haben. Bei­
hpie.te gibt eh ja. genug. 

Ge!Ld M., BeiLtin 

Nu.n zu u.n.6eJtem hoziaf.-the1La.peuti­
.6chen Beha.ndtunghpiLogJta.mm. In je­
deiL Woche diLei FJta.gebogen, wo­
bei hich die FJtagen immeiL nach u.n.6e-
1Lem a.u.genbticktichen Zu..6ta.nd bz~ 
Wohtbe6inden !Lichten. 

Jeden F Jteita.g 0-<.nden GJtuppeng e ­
hp!Läche hta.tt, wobei hich die The­
men a.u.6 u.n.6 eiLe momentanen P!Lo­
bteme beziehen, die dann a.u..6di6-
ku.tie1Lt weJLden. Soweit wälLe auch 
a..tle6 in O!Ldnu.ng , nulL liegt deiL 
Haken da.ILin , da.ß die hiehige An­
hta.tt oÜJt ein .6 otche.6 Behandtu.ng6-
pltog!La.mm in keineiL Weihe voJtbe­
ILeitet wu.Jtde und dehwegen von 
An6a.ng a.n viele Spannungen a.u.6-
g etiLeten hind. 

E.6 beginnt hchon bei den "kteinen" 
Beamten, 6üJt die wilL a..tte nulL 
p.6ychi.6ch KILa.nke .6in d , die dem­
ent.6pJtechend behandett we!Lden . 

Wenn ma.n abeiL Beamte höiLt, die 
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e~n paa~ Tage au6 un4e~e~ Ab~e~­
.tung V~en4t geta.n ha.ben, t,agen 
4 ~e 4 elb4t, daß 4~e 4~c.h a..t.te4 
ga.nz a.nde~4 vo~g e4te.t.tt hatten, 
we~.t un.teJt. ~h~en K.o.t.teg en ~mmeJt. 
nu~ ge4a.gt wuJt.de, da.ß be~ un11 nuJt. 
.ta.ute~ "W.<..tde" und "Ve~~üc.kte" 
wä.~en . 

L e.<.de~ muß ~c.h de~ Ge~ec.ht~gke~t 
ha.l be~ zugeben, da.ß a.uc.h un4 v~e.t 
S c.huld t~~6 6~, we~l 4~c.h e.<.n paa.Jt. 
von un4 am An6ang z.<.eml.<.c.h toll 
a.u6 6üh~ten, we~t w~~ n~c.h~ 110-
6o~t atl dat, bekamen, wa.t, w~~ 
auc.h .<.n S.t~aub~ng ha~.ten. 

Ande~eJt.4e.<..t4 wollen v.<.e.te Beamte 
a.u 6 un4 e~e~ Ab~e~tung nu~ det, ha.lb 
ke.<.nen V.<.en4~ ma.c.hen, we~.t 4~e 
von ~h~en Kollegen damil au6ge­
zogen we~den, da.ß w.<.~ .ta.ute~ Ve~­
~ü c.kte wä.~en, d~e zu~ Behandlung 
h.<. e~ 4 .<.nd. 

Auc.h d~e h~e4~ge An4ta.l.t.6le~tung 
gibt zu , daß man n~c.ht au6 un4 
e~ng e4~elt~ wa~, abe~ de~ An-
4 .ta.tud~~ek.toJt. bemüh~ t,~c.h eh~­
l~c.h , da4 Be4te da~au4 zu mac.hen 
u nd kommt un4 .6 owe~t al4 nu~ mög­
lic.h entgegen, und da.4 .{.t,t hc.hon 
4 eh~ v~e.t we~~. 

He.tmu~ S., München 

Al t, uneJt.tJt.ä.g.tic.h ha.ben wi~ be~ un-
4 e~en Be4 u c.hen .<.n Moa.bi.t ~mme~ 
w~ede~ die Situation de~ K~nde~ 
emp6unden, die unmög.t~c.hen Wa.~te­
ze~ten unte~ unmöglichen Bed~ngun­
gen au.6ge4etzt 4~nd. 

Um hie~ Abhil6 e zu 4 c.ha. 6 6 en, 4.ta.~­
~eten w~~ eine Gemein4 c.ha.6:Uakt.<.o n 
und beka.men Möbel t,ow~e Sp~elmate­
~ial zuh a.mmen. Auße~dem ko~~e4 po n­
die~ten wi~ mit J u4tiz4 enato~ Ox -
6o~~ und Senato~.<.n Reic.hel, um da..6 
P~ojek.t zu ve~w.<.~kl~c.hen. 

Un4 e~e Be6ü~c.htung en, da.ß dah P~o­
j ekt an bü~o k~at-<..6 c.hen Hinde~nih-
4 en 4c.he~~e~n könne, .6c.heinen t,.{.c.h 
zu be4.tä.t~gen , denn die A~gumen.te, 
d~e 4e~~en4 de4 Ju4t~z4ena..to~.6 in 
d~e Vi4 ku44~o n g eb~a.c.h.t wu~den, 
k.a.nn ma.n (kö nn en wi~l be.<.m be.6.ten 
W~l.ten nic.h.t e~n4t nehmen. 

Ve~ Sc.h.tußha.tz de4 Senato~.6 6ü~ 
Ju4t~z vom 26.9.15 .tautet: 

"I c.h ho 6 6 e abe~, daß .<.h~e die4 b e­
züg.t~c.he Mühe n.<.c.h.t v e~g eb.t~c. h 
wa~ und 4~e e~nen geeigneten Ab­
nehme~ 6ü~ die K~nde~möbel und 
da.t, Sp~elzeug 6~nden we~den." 

w~~ me~nen, daß a..tle~ne dieh e~ 
Sc.h.tuß.6a..tz 6ü~ 4ic.h .6p~~c.h.t. 

Ka.~in und Edw~n Sc.h., Be~.tin 42 

Wie ic.h 4c.hon gehc.h~ie b en ha.be , 
g eh.t me~n Bo nut, unb ek.annt a.u6 Eu­
e~ K.on.to. 

Vie Au4gabe vom Ok~obe~ ~4t ja. 
ganz .toll. Selbht da.6 Pa.p~e~ ha..t 
.6~c.h ja. bei Euc.h ve~ä.nde~t. W.<.e 
man .6 a.gt: "E~nh ~au6 m~.t Ma.ppe." 

I c.h muß mic.h imme~ w~ede~ wunde~n, 
Wa.h Ih~ t~otz de~ wen~gen Gelde~ 
alle4 a.u6 die Be.<.ne 4.te.t.t.t . 

V~e~e~ T., Be~l~n 

Mi~ wa~ hc.hon .tä.nge~ bewuß~ ge­
wehen, da.ß d~e Ge6angenen d~e 
Hil6 e de~ Außen4.tehenden unbe­
dingt nötig haben. 

Auh I h~e~ Z e~tung geht he~vo~, 
da.ß hic.h o 6t Men.6 c.hen in un.tau­
te~e~ Ab.6ic.h~ a.n d~e Ge 6a.ng enen 
wenden um ihnen da.h wen~g e Geld 
da.t, .6~e ha.ben , au.6 de~ Ta.t,c.he zu 
z~ehen . Ic.h möc.hte de11ha..tb beto ­
nen , daß mein Sc.h~eiben nic.ht m~t 
.<.~gendwelc.hen Za.h.tungen ve~bun­
den ~.6~. Ic.h möchte nic.ht den 
E~nd~uc.k. e~wec.k.en, Ihnen he.t6 en 
zu wollen, um 4 elb4t einen 6~­
na.nzie.tlen Gew~nn zu e~ho66en. 

Wenn e4 I h~ Wunh c.h ~.6t, möc.h.te 
~c.h Ihnen g e~ne d~e M ögl~c.hkeit 
de.6 Abonnementh von Ze~tungen , 
I llu.6t~ie~.ten und Z e~.t.6 c.h~i6ten 
b~e.ten, de~en Kohten ~c.h t~ag en 
wü~de. 

Sc.h~e~ben Sie m~~ bit~e und ic.h 
we~de m~c.h da.~um k.ümme~n . 

Be~nha~d S., Be~.t~n 30 
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IN TEGEL DROHT I BAMBU LE I! 
HÄFT LINGE IM HUNGERSTREIK! 
SENATOR BESTXTIGT EINGESCHRXNKTB 
MOBILITXT DER GEFANGENEN/ 

So und ähnlich lauteten die Über­
schriften der regionalen Tages­
presse und es verging kaum ein 
Tag, an dem nicht über die ver­
meintliche Unruhe in Tegel gespro­
chen und geschrieben wurde. 

Was war geschehen. daß sogar der 
Justizsenator erstmalig in sei­
ner Amtszeit persönlich die An­
stalt zu einer Stippvisite auf­
suchte. 

Es begann damit, daß im Haus IV 
ein Turnhallengang mit 20 Gefan­
genen belegt wurde und in den an­
deren Häusern Gemeinschaftsräume 
zu Hafträumen umfunktioniert wur­
den . 

Oie in den Regelvollzugshäusern 
ohnehin eingeschränkten und kaum 
vorhandenen Gruppenaktivitäten 
kamen nun vollends zum Erliegen. 

Im Haus III feierte der absolute 
Einschluß fröhliche Urstände. 

Den von diesen Maßnahmen betrof­
fenen Gefangenen und der Öffent­
lichkai t versuchte man diese Maß­
nahmen a ls reine Sicherheitsmaß­
nahmen zu verkaufen, da publik 
geworden sei, daß anläßlich einer 
Kinoveranstaltung ein Ausbruch 
geplant sei . 

Woher diese Weisheit stammt. ist 
bis heute dubios und es ist mit 
Sicherheit anzun e hmen , daß diese 
Behauptung eine willkürliche ist. 
da mit Sicherhe i t und Ordnung 
e i nma 1 mehralles zu erklären war. 

Es wurde auch erklärt, daß Gefan ­
gene gegen Beamte aggressiv gewor­
den seien. obwo h 1 gerade die im 
Aufsichtsdienst tätigen Beamten 
den totalen Einschluß mit aller 

Entschiedenhai t ablehnten und 
erst durch die angeordneten Sank­
tionen um die bis dahin jederzeit 
gewährleistete Sicherhai t und Ord ­
nung fürchteten. 

Inzwischen hat sich die ganze Auf­
regung gelegt und es ist offen­
sichtlich zu einem Kamprarniß ge­
funden worden, der - wie so oft -
in der Mitte liegt, allerdings 
mit vielen Abstrichen zu Lasten 
der Gefangenen, die den 'schär­
feren Wind in Tegel' lieber an­
dernorts wehen lassen würden. 

Es ist auch in der Tat nicht ein ­
zusehen, warum ständig und mi t 
perfider Energie immer wieder ver­
sucht wird, in der Strafanstalt 
Tegel Unruhen . und dergleichen zu 
konstruieren. obwohl in der größ­
ten Strafanstalt Europas die Si­
cherheit und Ordnung ebenso be ­
stens geregelt ist, wie auch die 
Ruhe innerhalb des Gemäuers wei­
terhin gewährleistet sein wird . 

Erschreckend ist jedoch festzu­
stellen, daß die Senatsverwaltung 
die Belegung der Haftansta l ten 
offensichtlich nicht einmal vo n 
heute auf morgen übersehen kann 
und Balanceaktemit den Haftplät­
zen vollführen muß. 

War Ende November der Knast noch 
übervoll, so war es nunmehr wie­
der möglich, das schon vor gerau­
mer Zeit mittels Notbelegung ge ­
fü 11 te und auf Renovierung wa r ­
tende Krankenhaus zu leeren und 
den dort hausenden Delinquente n 
einen menschenwürdigen Haftplatz 
anzubieten. 

Es wäre der Senatsverwaltung für 
Justiz anzuraten, die Belegung 
der Berliner Strafanstalt~n end­
lich zu terminieren, damit früh­
zeitig ein erneutes Belegungschao s 
vermieden werden kann, denn in der 
Anstalt selbst besteht keinerlei 
Veranlassung zur Aufregung! ~ei 
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AUCH FOR GE FAN GENENZEITUNGEN- W..Leollu hbtd Ge6angenenzeftungen? 

In unserer vorigen Ausgabe berichteten wir über die Gescheh­
nisse in und um die Gefangenenzeitung 'ZU', die an der Heil­
bronner Justizvollzugsanstalt von Gefangenen herausgegeben 
wurde. Inzwischen hat jedoch ein wahres Sterben von Gefange­
nenzeitungen eingesetzt und es wird festzustellen sein, wa­
rum gerade Gefangenenzeitungen sterben müssen, die sich als 
'unzensiert' bezeichneten. 

Wir setzen unsere Berichterstattung über die Situation der 
Gefangenenpresse fort, indem wir näher auf die Situation 
der nunmehr endgültig geschlossenen Gefangenenzeitung 'ZU' 
eingehen. 

Ohne Zweifel hatte der 1 Auwärter­
Artikel' für erheblich Gesprächs­
stoff im deutschen Blätterwald 
gesorgt und Gazetten wie 1 DER 
SPIEGEL 1 berichteten ausführlich. 

Auch andere Richter meldeten sich 
zu Wort, die, wie Staatsanwalt 
Michael Maier aus Heilbronn, be­
grüßten, daß eine Gefangenenzei­
tung den Mut hatte, einen solchen 
Brief zu veröffentlichen. Er ent­
fernt sich von der Auwärter Mei­
nung mit den Worten: 

" Es gibt genug Richter und Staats­
anwälte, die weder den Heilbren­
ner, noch sonst einen Knast als 
Sammelbecken von 1 Teufeln in Men­
schengestalt' ansehen. 

Nicht so der Anstaltsleiter in 
der Justizvollzugsanstalt Heil­
bronn, der seine Verfügung, daß 
aufgrund des Heftes Nr. 12 der 
weitere Druck untersagt ist , kei­
nesfalls zurücknehmen will und 
auch auf Entlassung der Redakteu - · 
re besteht. 

Die Redakteure der Gefangenenzei­
tung ZU reagierten auf dieses Ver­
bot und der, ihrer Meinung nach, 
ungerechtfertigten Entlassung aus 
der Redaktionsgemeinschaft mit 
einer Beschwerde an das Justiz­
ministerium. 

Sie fordern in 5 Punkten unter 
anderem die sofortige Wiederein­
setzung der Redaktion in den al­
ten Stand, die Herausgabe des be­
schlagnahmten Redaktionseigentums 

und vor allen Dingen die Genehrni­
gung zur Herausgabe einer neuen 
Gefangenenzeitung, die - ggf. -
die Nachfolge der 'ZU' antreten 
sollte, solange nicht über die 
sofortige Wiedereinsetzung der 
Redaktion entschieden sei. 

Ein Schreiben mit demselben In­
halt ging an den Petitionsausschuß 
des Landtags von Baden-Württem­
berg . 

In einer zusätzlichen Presseer­
klärung weisen die gefeuerten 
Redakteure darauf hin, daß es 
reine Augenwischerei einer "re­
formierten Strafvollzug vortäu­
schenden Institution" sei , die 
sich eine Gefangenenzeitung als 
Alibi halte. 

Der Süddeutsche Rundfunk griff 
daraufhin in der Magazin-Sendung 
'Südfunk aktuell' das Thema ei­
ner angeblich unzensierten Gefan­
genenzeitung auf, da die Redak­
teure noch 4 Tage vorher Gäste 
dieses Magazins waren und über 
ihre 'unzensierte' Arbeit berich­
teten. 

So war es also noch vier Tage 
vorher. In diesen vier Tagen ha­
ben die Journalisten des Südfunks 
permanent versucht, die Beteilig­
ten zu einem Kommentar zu bewegen. 

Die Redakteure zu einem Gespräch 
zu bekommen, war naturgemäß sehr 
schwierig , da dem Anstaltsleiter 
Dr. König nun nicht mehr dar an 
gelegen war, daß diese ihre Mei-
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nung publizierten. Er s elbs t ver­
s pürte auch herzlich wenig Lust, 
i n dieser vertra kten Situation 
irgendwelche Komment a re abzuge­
ben und so blieb den Südfunk-Leu­
ten mit den ZU- Re dakteuren ge­
meinsam die Hoffnung a uf den Ent­
scheidung des Justi zministeriums . 

Das Justizministerium jedoch hat­
te e s nicht sonderlich eilig und 
l ieß zunächst einmal eine Erklä ­
rung von Justizminister Traugott 
Bender verlesen, in der dieser 
erklärt: 

" Die Auffassung von Herrn Auwärter 
über die Todesstrafe teile ich 
nicht; schon gar nicht vermag ich 
auch bei Würdigung seines persön­
lichen Schicksals seinen Ausfüh­
rungen über Vernichten und Todes­
not, die der Mörder er l eiden soll, 
zuzustimmen." 

Diese Aussage, die sich der Mei­
nung der ZU-Redakteure anschließt, 
nährte die Hoffnung , daß nunmehr 
das Justizministerium eine ent­
scheidende und für die Redakteure 
positive Wende bringen würde. 

Diese Hoffnung bewahrheitete sich 
zunächst jedoch nicht. 

Durch beamteten Boten erreichte 
die Redakteure ein Schreiben des 
Justizministeriums, in dem das 
Verbot zur Herausgabe der Gefan­
genenzeitung 1 ZU 1 bestätigt wird. 

Das Justizministerium war jedoch 
um einiges gründlicher, als der 
Anstaltsleiter Doktor König. 

In nunmehr 10 Punkten wird das 
Verbot begründet und niemand in 
dem Justizministerium merkt, daß 
man den Redakteuren der Ge fange­
nenzeitung ZU Vergehen vorwirft, 
die auch der Justizminister, also 
der oberste Dienstherr dieser Be­
hörde , wenn auchmit Vorbehalten, 
forderte . 

Er war sich nämlich auch darin 
mit den Redakteuren einig, daß 
überprüft werden müsse, ob gegen 
den Richter Auwärter vorgegangen 
werden solle und erns t haf t über­
prüft werden muß , ob d i eser wei­
ter seinen Dienst versehen kann , 
denn einerseits könne ein Rich­
ter, der ja vollkommen unabhängig 

ist, zwar seine Me inung vertre­
ten , doch könnte e s auf der an­
der en Seite s i c h ein Rechtsstaat 
wohl ka um einen Richter leisten, 
der z . B. den Maoismus ausru fen, 
oder aber den Faschismus propa­
gieren würde . 

Tro t zdem meint d as Justizministe­
r ium, s ei der Ant r ag eines gefan­
gene n Redakte urs auf Entmündigung 
dieses Richte r s e in Verstoß ge­
g e n §§ 185 f f St GB. 

Das ganze Heft, so heißt es wei­
ter , sei gee i gne t, d en Gefangenen 
den Blick dafür zu verstellen, 
d a ß s ie s elbst für ihre Vergangen­
heit , Gege nwart und Zukunft die 
Verantwor tung t rag e n . 

Unabhä ng i g von dieser klaren Be­
s tätigung d es Verbots erklärte 
der Jus ti z - Pressesprecher, daß 
man die Sache n i c ht auf die Spi t ­
ze treiben wolle und man eine 
gütliche Einigung i n e i nem Ge ­
spräch mi t d e m Anstaltsleiter 
Dr . König ve r suchen wolle. 

" Gefangenenredakteure sollten 
keine So nde rrechte verlangen, 
sollten aber auch keine Sonder­
benachtei l igungen erfahren~" 

In der Ta t : Na ch e iner dreistün­
digen De b a tte einig ten sich das 
Jus t i zmi n i s t eri um, die Anstalts­
leitung und d ie Redaktion auf 
eine Vier- Punkte-Erklärung . 

Wie viel oder wie wenig von sol­
chen Abma chunge n zu halten ist, 
konnten die ZU-Redakteure bei 
Zustimmung zu dieser Vier- Punkte­
Erk lärung noch nicht ahnen und 
sie wu ßten auch n icht , daß der Ka­
nossagang nun erst begann . !Le-t 

Forts . i m nächsten 'liehtblick ' 
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SOZIALES TWAINING­
NON PLUS lJt.iRA 

.... · ···.i\ 

EINES BEHAiN'IlLUNGS 
VOLLZUGES 

~~:.;~;;'!. :· 

~J~·~·!~~::.~~ 
;r~Ut~· 

5.-7 .. 12.1975 

Tegeler 

In einer Zeit, da die Sicherung 
der Gesellschaft vor Straftätern 
als Teilaufgabe der 'inneren Si­
cherheit' wieder in den Vorder­
grund gerückt ist, muß die Sozia­
lisierung um so klarer akzentu­
iert und klientennaher praktiziert 
werden. 

Will der Straftäter bei der Reso­
zialisierung, die in den meisten 
Fällen ja erst einmal eine Sozia­
lisierung ist, überhaupt 1 über­
leben', dann muß er nach Meinung 
von Experten während ( anstatt) 
des Strafvollzuges eine sozial the­
rapeutische Behandlung mitmachen. 

Die Zahlen für diese Tatsache 
sprechen für sich: 

- Der Regelvollzug produziert 
eine Rückfallquote von mehr 
als 80 %! 

-Der in Tegel mit dem Modell 
des 'Sozialen Trainings' ein­
gerichtete Modellversuch kann 
mit einer Rückfallquote von 
nur 45 % einen einmaligen Er­
folg vorweisen. 

Um ~it einigen Vertretern dieses 
Modellversuchs ins Gespräch zu 
kommen und mit Fachleuten aus 
Vollzugsanstalten, Behörden, Re­
so-Gruppen, Parteien, Presse und 
Öffentlichkeit abzuklären versu­
chen, ob und inwieweit dieses so 
erfolgreiche Konzept des 'Sozia­
len Trainings' übertragbar ist, 
hatte die Evangelische Akademie 
in Loccurn zu einem Informations­
austausch eingeladen. 

Modell in Loccum 

Eingeladen waren auch Klienten des 
Fachbereichs III, Soziales Trai­
ning, die auf dem Wege der Straf­
unterbrechung daran teilnehmen 
sollten. 

Doch wie so oft in jüngster Zeit, 
tat sich der Senat wieder einmal 
mit der Genehmigung sehr schwer 
und erlaubte nach langwierigen 
Verhandlungen die Teilnahme von 
maximal vier Klienten, die die 
Voraussetzung der Regelurlaubsfä­
higkeit erfüllen mußten. 

Ausnahmen wurden keine gemacht 
und so blieb auch der Redakteur 
des 'lichtblicks' ebenso auf der 
Strecke, wie ein langs trafiger 
Klient, der in Form einer erwei­
terten Ausführung an dieser Ta­
gung hätte teilnehmen sollen und 
auch aufgrund seinervielfältigen 
Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Öffentlichkeitsarbeit des Straf­
vollzuges mehr als jeder andere 
dafür prädestiniert gewesen wäre. 

In Kenntnis der Tatsache, daß aus 
anderen Bundesländern Gefangenen 
die Teilnahme an dieser Tagung 
zugesagt worden war und die Tagun­
gen in Loccurn alljährlich eine 
Möglichkeit suchen, auf dem Weg 
der Wiedereingliederung straffäl­
lig gewordener Menschen ein Stück 
voranzukommen, wurde die Teilnah­
me vier Gefangener vom Senat ge­
nehmigt. 

Die Entscheidung derEvangelischen 
Akademie Loccum für den Berliner 
Modellversuch 1 Soziales Training' 
als Tagungsthema fie l aus aktuel-
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lern Anlaß: Das ZDF strahlte einen 
8 5 - Mi nut en - Streifen 'Freigang' 
a u s, in dem versucht wird, die 
Schwierigkeiten aufzuzeigen, mit 
denen sich Strafgefangene in der 
letzte n Phase dieses Tegeler Ho­
dells konfrontiert sehen (wir be­
r ichtet e n darüber) . 

Auf d e r Loccumer Tagung wurde der 
Film gezeigt und die Problematik 
i n drei Phasen behandelt. 

Dr. Heinrich Kremer, der langjäh­
rig dem Fachbereich 'Soziales 
Training' als Fachbereichsleiter 
vors tand , berichtete zunächst über 
'Theorien, Strategien und prakti­
sche Erprobung des 'Sozialen Trai­
nings' im Strafvollzug. 

Im Mittelpunkt des zweiten Ta­
gungstages stand ein Referat sei­
nes Nachfolgers und jetzigen Fach­
bereichsleiters, Herrn Dipl. -Psy-

:: t2tti 

chologen Bernd von Seefranz unter 
dem Ti tel: 'Prinzipien und Metho­
den des Sozialen Trainings'. 

Er schilderte konkret, was dabei 
geschieht, wie also Wohngruppen, 
Einzel- und Gruppentherapie, Trai­
ningsgruppen-Programme, die Kon­
taktgruppenarbeit sowie die auto­
nome Mitwirkung der Betroffenen 
funktionieren. 

Danachkonstituierten sich Arbeits­
gruppen, die die von Experten an­
gesprochenen Probleme erörterten 
und sogleich in Erweiterung dieses 
Diskussionsthemas die wichtige 
Frage angingen, in welcher Weise 
und unter welchen Voraussetzungen 
'Soziales Training' auch von an­
deren Vollzugsanstalten übernom­
men werden kann. 

Die Diskussion zeigte deutlich, 
daß das Berliner Modell, von dem 

Teile in das neue Strafvollzugsge­
setz übernommen worden sind, zur 
Zeit das non plus ultra darstellt. 

Einhellig herrschte die Meinung 
vor, daß das in Tegel entwickelte 
Modell weiterverbreitet und über­
nommen werden sollte , obwohl im 
Augenblick scheinbar nur Verände­
rungen gewünscht werden, die kein 
Geld kosten. 

Hierbei muß man jedoch feststel­
len, daß ein Strafvollzug, der 
eine minimale Zahl an Rückfälli­
gen produziert, ohnehin der bil­
ligste Vollzug ist, den es gibt. 

Eine Rechnung, die jedem einleuch­
ten muß. Der niedersächsische Mi­
nister der Justiz rechnet vor: 

Gelänge es, nur zehn Prozent der 
Häftlinge nicht wieder rückfällig 
werden zu lassen, würden das Land 

;E? -· ~ 2 i!ii!! 

Niedersachsen und seine Bürger 
allein an Haftkosten in jedem Jahr 
rund 4 Millionen Mark sparen. 

Der heutige Strafvollzug befin­
det sich in einer Phase des Sti l l ­
standes i sogar eines Rückschrittes. 

Um klarzumachen, daß die unzwei­
felhaft eingetretene Schwerpunkt­
verlagerung von der sozialen auf 
die innere Sicherheit nicht dazu 
führen darf, auch im Strafvoll­
zug auf die Rezessions- und Re­
gressionslinie einzuschwenken, kam 
der Loccurner Tagung besondere Be­
deutung bei . 

Soziales Training, Sozialtherapie, 
überhaupt Strafvollzug als Maß­
nahme der Behandlung, sind unver­
zichtbare Forderungen, die heute 
mehr denn je in den Mittelpunkt 
der öffentlichen Diskussion ge­
rückt werden müssen. ~e~ 
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laorg erhrl ff 
RESOZIALISIERUNGSANSATZE IN DER 

JUGENDSTRAFANSTALT VECHTA 
Seit nunmehr einem Jahr arbeitet 
im Studentenzentrum ( KHG) Osna ­
brück der Arbeitskreis zur Reso­
zia 1 i s i eru ng straff ä 11 ig geworde­
ner Jugendlicher. 

Schwerpunkt der 'Projektgruppe 
Resozialisierung' ist die Hilfe­
stellung, in der Jugendstrafan­
stalt Vechta bereits vor der Ent­
lassung die Rückkehr in ein ge­
setzmäßiges, geordnetes Leben 
vorzubereiten. 

Mitarbeiter des Arbeitskreises 
versuchen für die Jugendlichen, 
die nicht zu ihren Eltern zurück­
kehren können, eine Wohnung zu 
finden, Arbeit zu vermitteln und 
schließlich sie auch in der Frei­
zeit später sich nicht selbst zu 
überlassen, um damit die Rück­
fälligkeit zu vermeiden, da straf­
bares Verha 1 ten sehr schnell dann 
w i e d e r a n d e n Tag g e legt w i rd , 
wenn der jugendliche Entlassene 
in seinen früheren Freundeskreis 
zurückkehrt. 

Oie Rückfälligkeit ausschalten 
ist das erklärte Ziel des Arbeits­
krei ses. In dem ersten Arbeits­
jahr ist einiges erreicht worden. 

0 ie Arbeit hat jedoch auch ge­
zeigt, daß alle Resozialisierungs­
ansätze nur dann zu einer wir­
kungsvollen Bewährungshilfe füh­
ren, wenn weite Bürgerkreise be­
reit sind, auf die eingefleisch­
ten Vorurteile zu verzichteQ~Uhd 
Initiativen entwickeln, die ge­
rade den Jugendlichen eine Brük­
ke in ordentliche Verhältnisse 
sein könne·n. 

Von unseren rechtsstaatliehen Or­
ganen eine echte Resozialisie­
ru ngshi 1 fe erwarten zu können, er­
weist sieh bis lang als trügeri sehe 
Hoffnung: 

Oie freiheitsentziehenden Maßre­
geln der Besserung und Sicherung 
sollten bereits ab 1. Januar 1974 
zu einer Humanisierung im Jugend­
strafrecht führen und damit die 
Wiedereingliederungsbemühungenje­
n er I n s t i t u t i o n e n fördern , d i e 
soziale Jugendarbeit leisten. 

Doch solange das neue Strafvoll­
zugsgesetz keine Rechtskraft er­
langt - man spricht jetzt vom 1 • 
Januar 1977 - sind die Jugend­
haftanstalten Brutstätten der 
Kriminalität und die JVA Vechta 
ist wahrlich keine Ausnahme. 

Der Zöglingsdrill steht an erste r 
Stelle der sogenannten erziehe­
ri sehen Maßnahmen und erzeugt den 
emotionell aufgeladenen Haß ge­
gen alles und jeden, der Sicher­
hai t und Ordnung zu vertreten hat . 

Arbeitspflicht und Arbeitszuwei ­
sung finden selten den gemeinsa­
men Nenner um beim Jugendlichen 
Gefangenen auch die notwendige 
Arbeitsfreude zu wecken. 

Zur Verrichtung geisttötender Be ­
schäftigungen angew i esene Jugend­
liehe lassen nicht erwarten, daß 
sie im Wiedereingliederungspro­
zeß jenen Eifer zeigen, den ein 
hilfsbereiter und toleranter Ar­
beitgeber wohl verlangen darf . 

Und gerade aus dieser Behandlung 
jugendlicher Straftäter heraus 
rechtfertigt sich die Frage an 
die Öffentlichkeit: 

Fördert der Staat zusätzlich den 
Verbrechernachwuchs , damit auch 
die im Bau befindlichen Großan­
lagen des Strafvollzugs n i cht ei ­
nes Tages unterbelegt sind und 
das einträgliche Geschäft in der 
Überlassung von Arbeitskräften 
an die Wirtschaft in die Oefizi t­
zone gerät? Hst 
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SIND AUCH NUR MENSCHEN 

Jedoch dürfen auch sie 
sich nicht erwischen, 
oder wie in diesem Fal­
le, den Krug nicht so 
oft zum Munde und die 
Füße nicht so häufig 
zum Kiez gehen lassen, 
daß sogar die dem Trei­
ben ihrer Vasallen ge­
genüber so tolerante 
Justiz gezwungen wird, 
sich zu distanzieren. 

Die Formulierung, daß 
man gezwungen wurde 

sich zu distanzieren, ist nicht 
zufällig, denn unter den gegebe­
nen Umständen hat es den Anschein, 
daß von kompetenter Stelle erst 
eingegriffen worden ist, als man 
von durchaus unkompetenter Seite 
dazu veranlaßt wurde und keine 
Alternative mehr hatte. 

Nachdem die Tagespresse ausgiebig 
über die Verhaftung des Oberin­
spektors Siegfried K. berichtet 
hatte, also keine weitere Veran­
lassung zur Diskretion bestand, 
kristallisierte sich heraus, daß 
einschlägige Kreise Siegfried K., 
alias 'Urlaubs-Sieke', alias 'Kiez­
Sieke' 1 seit Jahr und Tag im vor­
hinein als festen Haftfaktor ein­
planen konnten und es gar nicht 
so teuer und für jeden durchaus 
erschwinglich war, den vielsei­
tigen 'Sieke' zur Mitarbeit ver­
schiedenster Art anzuheuern. 

Denn vielseitig war er, der Ober­
inspektor Siegfried K. Etwas zu 
vielseitig und diese Vielseitig­
keit war es offenbar, die ihm 
schließlich zum Verhängnis wurde. 

Es befremdet nur, daß erst die 
'Gegenseite' derart massiv auf 
diese Vielseitigkeit hinweisen 
mußte, daß man sie einfach nicht 
länger ignorieren konnte. 

T 

Es befremdet, daß Beamte einer­
seits zur Wahrung des 'Sicher­
heits- und Ordnungs-Kults' Besu­
cher geradezu diskriminierend un­
tersuchen, Rundfunkgeräte mit UKW­
Teilen konfiszieren, den Besitz 
durchaus gebräuchlicher Gegen­
stände verbieten und auf der Su­
che nach ihnen Zellen derart ra­
dikal durchsuchen, daß sie an­
schließend nahezu unbewohnbar 
sind, andererseits aber 'Sicher­
heit und Ordnung' in den eigenen 
Reihen sehr leger zu handhaben 
scheinen. 

Unwillkürlich wird man dabei an 
das Sprichwort von der Krähe er­
innert, die der anderen kein Au­
ge aushackt. 

Ubrigens: es wurde gegenüber der 
Öffentlichkeit wiederholt osten­
tativ betont, Oberinspektor Sieg­
fried K. habe 'nichts mit der Ge­
fangenenbetreuung' zu tun gehabt. 

Jreclj 

CiR!fa 
geKündigt! 

Nun, wenn man unter der Gefan­
genenbetreuung nur den simplen 
Wach- und Schließdienst verste­
hen will, mag das zwar stimmen , 
aber schließlich dürfte die Bear­
beitung von Urlaubs- und Sander­
urlaubsanträgen ein nicht unwe­
sentlicher Teil der Gefangenen­
betreuung sein und genau das 
war es, wobei vieles, wenn nicht 
sogar alles 1 von 'Urlaubs- Siekes ' 
Wohlwollen abhängen konnte; weil 
eben Beamte auch nur Menschen sind 
und 'Sicherheit und Ordnung ' nur 
bei Gefangenen mit blindem Eifer 
überwacht werden. dan 





-------
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aus anderen Vollzugsanstalten 

FRöHLICHE WEIHNACHTEN - ABER NICHT MIT UNS ! 

aus: ausgeklammert GZ an der JVA Ludwigsburg 

Es ist ein ungeschriebenes Ge­
setz, daß in einer Zeitung wäh­
rend der Weihnachtszeit auch et­
was zum Thema Weihnachten geschrie­
ben stehen soll. 

Wir wollen uns dem nicht aus­
s chließen, doch sind wir nicht 
bereit, nun in lauter Sentimen­
talität aufzugehen, denn Weihnach­
ten im Knast ist nun einmal etwas 
anderes, als Weihnachten draußen. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
muß gesagt werden, daß wir mit 
diesen Zeilen keineswegs Selbst­
mitleid propagieren wollen; gera­
de deshalb müssen wir aber auch 
unsere ehrliche Meinung zu den 
jetzt beginnenden Festivitäten 
kundtun. 

Wir sehen überhaupt keinen Grund, 
das allgemeine Weihnachtstreiben, 
das ja sowieso total vermarktet 
ist, anzuprangern. 

Nein, ganz anders: wir wollen 
eine gewisse Art von Leuten an­
prangern, die uns gerade in die­
sen Tagen Besinnungpredigen wol­
len, die vielleicht meinen, daß 
wir beim lesen der Weihnachtsge­
schichte schon den rechten Weg 
der Erkenntnis finden werden -
und husch - sind aus den schwar­
zen Schafen weiße Lämmer geworden. 

So schnell gehts also, würde man 
aich auf Gefühlsduselei verlas­
sen. Si eher, es mag auch mal Leu­
te geben, die uns während der 
Festwoche in ihr Gebet einschlies­
sen - so ganz nach dem Motto: der 
Herr da oben wirds schon richten. 

Diesen Leuten können wir die fro­
he Mitteilung ma eben: ER ha ts ge­
richtet/ oder wem sollen wir sonst 
dafür danken, daß in diesen Tagen 

das Essen um viele·s besser ist 

einreichhaltigeres Angebot an 
Freizeitmöglichkeiten besteht 

evtl. die Chance für den sog. 
Zellenumschluß gegeben ist ••• 

wohlgemerkt: das alles sind Din­
ge, wie wir sie jedes Jahr - im­
mer zur gleichen Zeit erleben. 

Soll man dafür dankbar sein, wenn 
eine Woche später a lles wieder in 
seinen wie vorher gehabten Rhyth­
mus verfällt? 

Dann nämlich, wenn die Leute, die 
in einer nicht zu erklärenden Ge­
fühlsaufwallung plötzlich ihr Herz 
für die ' armen Gefangenen' ent­
deckten und nun nichts mehr von 
diesem Ausrutscher wissen wollen. 

-.. .. 
' 

Uns drängt sich da der Vergleich 
mit einem Waffenstillstand auf. 
Von zwei k riegerischen Parteien 
bietet die s t ärkere der schwäche­
ren e i nen Waff enstillstand an und 
nachdem die Fri s t vorbei ist, 
wird wieder geschossen. 

In unserem Fall zwar nicht mit 
Kanonen, so aber doch mit Pole­
miken, deren wir uns das ganze 
Jahr über erwehren müssen. Die 
Worte ' erwehren müssen ' treffen 
eigentlich nicht zu. Besser ist 
'hinnehmen müssen'. 
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Es muß uns wie reiner Hohn erschei­
nen, wenn man uns jetzt 'Besin­
nung ' predigt, wo wir doch das 
ganze Jahr über Zeit haben, uns 
in dieser Richtung zu betätigen. 
Uns braucht man doch nichts von 
'innerer Einkehr' zu erzählen. 

Wir halten nichts von Leuten, die 
die Probleme des Strafvollzugs ig­
norieren, die mit uns nichts zu 
tun haben wollen, zu Weihnachten 
aber auf einmal als verhinderte 
Heilige auftreten. 

Da ist es doch verständlich, daß 
es uns unangenehm ist, Adressat 
losgelassenen Mitleids zu sein. 

Wenn wir schon das ganze Jahr in 
Ruhe gelassen wurden, dann wol­
len wir auch jetzt unsere Ruhe. 

~--... nur, weon die Luft rein 
ist. Demzufolge mtllteta 
die Eiublec:ber 
.......... bea 

Gleichzeitig müssen wir aber auch 
sagen, daß wir mit diesen Zeilen 
nur bestimmte Leute ansprechen. 

Wir glauben nämlich, daß der größ­
te Teil unserer Leser nicht mit 
der vorhin besch r iebenen Art von 
Menschen identisch ist. Die nach 

jeder Ausgabe eintreffende Leser­
pos~ stell t das zur Genüge unter 
Beweis. 

Ihnen wollen wir danken für ihr 
Verständnis, das sie uns entge­
genbrachten . Ihnen draußen und 
unseren Lesern hier drinnen wün­
schen wir von ganzem Herzen frohe 
Feiertage. 

Das Wort ' J'e iertage ' schreiben 
wir absichtl ich, weil sich dieser 
Wunsch eben nicht nur auf Weih­
nachten beziehen soll, sondern 
an jedem anderen Tag seine Gü 1 ti g­
keit hat . 

Wir Gefangen en dagegen sollten 
uns darüber Gedanken machen, ob 
so mancher gute Vorsatz - den man 
zu Weihnachten faßt, später aber 
doch wieder vergißt - sich nicht 
au eh zu jeder anderen Zeit des 
Jahres verwirklichen la s sen k ann. 

Traurigkeit - weil man sich nicht 
mit seinen Angehörigen sehen kann 
und Sentimentalität- die sich in 
den Weihna chtstagen automatisch 
einstellt - , sind nicht unbedingt 
die beste Grundlage für das pla­
nen einer besseren Zukunft. 

Darüber sollten wir uns einmal 
Gedanken machen, um dann zu über ­
legen, wie man sein Leben nach 
der Entl assung meistern kann. 

... es kann auch ein Mitarbeiter 
sein!! 
Sie, (-Er) sollte nicht älter als 
38 Jahre sein, eine Schreibma­
schine nahezu perfekt beherrschen , 
ein angenehmes Äußeres besitzen 
und nicht 'auf den Kopf gefallen' 
sein. 

Wir bieten: 7-Tage -Woche, 12 - Stun­
den Tag, großzügige Entlohnung - · 
bis zu 2.50 DM pro Tag und gratis 
Beschimpfungen seitens der Gefan­
genen, Insassen, Klienten, Beam­
ten, Betreuern, Aufsichtspersonal 
und anderen ... 

KOMMT DOCH MAL VORBEI ! 
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Laut 
UNZULÄSSIGKElT DER RECHNERISCHEN 
ZUSAMMENZIEHUNG VON FREIHEITS-
~~Bß~~~-~QBP~ß-~B!~~~~~~B~~~~Q 

(StGB § 57 n . F.) 

a) Nach dem seit dem 1.1.1975 
geltenden Rechtszustand ist es 
aus prozessualen Gründen nicht 
mehr möglich, mehrere selbstän­
dige Freiheitsstrafen zum Zwecke 
der Fristenberechnung nach § 57 
StGB rechnerisch zusammenzuziehen. 

b) Ein dem Verurteilten dadurch 
entstehender Nachteil kann ver­
mieden werden, wenn bei mehreren 
zu verbüßenden zeitigen Freiheits­
strafen die früher zu verbüßende 
Strafe vorerst nur zu zwei Drit­
teln vollstreckt wird. 

OLG Bremen, Beschluß vom 
9 . Juli 1975 - Ws 138/75 

Aus den Gründen: Der Beschwerde­
----------- ----- führer ist durch 
seit dem 27.8.1974 rechtskräfti­
ges Urteil des SchöffG vom 13.2 . 
1974 zu 2 Gesamtfreiheitsstrafen 
verurteilt worden, und zwar 

1. unter Einbeziehung einer an­
deren rechtskräftigen Frei­
heitsstrafe von 6 Monaten zu 
einem Jahr und 9 Monaten Ge­
samtfreiheitsstrafe und 

2. zu einem Jahr und 3 Monaten 
Gesamtfreiheitsstrafe. 

Die Gesamtfreiheitsstrafe zu 1. 
hat er bis zum 2.3.1975 voll ver­
büßt. Die Gesamtfreiheitsstrafe 
zu 2. verbüßt er gegenwärtig seit 
dem 2 . 3 . 1975. Das Strafende ist 
auf den 2 . 6.1976 notiert, so daß 
der Zeitpunkt der Zweidrittelver­
büßung dieser Freiheitsstrafe am 
2 . 1.1976 ansteht. 

Die StA hat im Mai 1975 bei der 
Strafvollstreckungskammer des LG 
festzus tellen beantragt, daß we­
gen negativer Zukunftsprognose 
zum Zeitpunkt der Zweidrittelver­
büßung beider - rechnerisch zu-

§ 
§ 
§ 
§ 

sammengezogener - Ge samt fre ihe i t s ­
strafen kein Anlaß bestehe , die 
Vollstreckung des Strafres tes 
auszusetzen . 

~ Die Strafvollstreckungskammer hat 
§ diesem Antrag nach Anhörung des 
§ Verurteilten durch Beschl. vom 
§ 23 . 5 . 1975 entsprochen. Dieser Be­
§ schluß ist in der Besetzung des 
§ § 78 b I, 2. Altern., d.h . mit 
§ 3 Richtern ergangen. Gegen den 
§ Beschluß der Strafvollstreckungs­
§ kammer wendet sich der Verurteil ­
§ te mit der fristgerecht e ingeleg­
§ ten und somit zulässigen soforti­
§ gen Beschwerde . 

t * § GRUNDLAGEN FUR DIE BEMESSUNG DER 

~ li~ff~-~~~-~ßQ~~~ß~~~~-----------­
~ (StGB § 40 II n.F . ) 

§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 

Bei der Bestimmung der Röhe des 
Tagessatzes bleiben Verpflichtun­
gen, die in der Regel jeder Tä­
ter hat - wie z. B . Aufwendungen 
für Wohnung, Verpflegung und Klei­
dung -, unberücksichtigt. Ange ­
messen zu berücksichtigen ist da­
gegen jede Unterhaltsverpflich­
tung; das darf nicht erst von ei­
ner bestimmten Zahl von Unter ­
haltsberechtigten ab geschehen. 

OLG Celle, Urteil vom 
24.6 . 1975- 1 Ss 107/75 

Aus den Gründen: Das Bezirks-Ju­
------- - -------- gendschöffenge ­
richt hat den Angeklagten -unter 
Freisprechung im übrigen - wegen 
Verkehrsunfallflucht gemäß § 242 
StGB zu 12 Tagessätzen zu je DM 
30,- verurteilt, ihm die Fahrer­
laubnis entzogen, seinen Führer­
schein eingezogen und ausgespro­
chen, daß ihm vor Ablauf des 31 . 
5 . 1975 keine neue Fahrerlaubnis 
erteilt werden dürfe. Die gegen 
dieses Urteil gerichtete Revision 
des Angeklagten hatte hinsicht­
lich des Strafausspruchs Erfolg. 

Hinsichtlich des Schuldspruchs 
ist die Revision offensichtlich 
unbegründet. Dagegen hält das an­
gefochtene Urteil im Strafaus­
spruch einer Nachprüfung nicht 
stand. 
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Großes Gelächter erntete die al­
te Dame mit dem Tante -Emma -Hüt­
chen, als sie zur Lösung des Pro­
blems vorschlug. "viel Sport" zu 
treiben. 

Sie hatte sich wohl verirrt. Das 
Thema, im 'Haus der Kirche' heiß 
diskutiert. erwies sich als weit­
aus ernster. 

Häftlinge des Hauses IV der Straf­
anstalt Tegel hatten gemeinsammit 
Sozialtherapeuten einen Dokumen­
tarfilm mit demTitel "Sexualität 
hinter Gittern" produziert. 

Wie Inhaftierte und Betreuer im 
Anse h luß a n die Vorführung des 
sehr ehrlich ges t alteten Strei­
fens be t onten, seien psychische 
Schäden für viele kaum vermeidbar, 
da der Strafvollzug zugleich den 
nahezu gänzlichen Ausschluß der 
sexuellen und zwischenmenschli­
chen Komponenten verfüge. 

Manch einer, mittels pornographi­
scher Magazine und sexueller Er­
satzbefriedigungen auf Unnatür­
lichkeit fixiert, finde nach sei­
ner Haftentlassung nicht mehr zum 
gewohnten Sexualkontakt. 

Unter anderem seien ein "klein­
bürgerl i eh es Bewußtsein" weiter 
Kreise der tHfent 1 i c hke i t und die 
"Sexualfeindlichkeit" vieler Ju­
risten Ursache für einen solcher­
maßen 'unmenschlichen Strafvoll­
zug', hieß es. 

De r Mensch gehe indessen daran 
ka putt, daß ein sexueller Kontakt 
mi t dem gewohnten Partner während 
de r Haft kaum möglich sei. 

Hier forderten Häftlinge und Be­
tre uer gleichermaßen die Solida­
rität einer bewußten Öffentlich­
keit. Zugleich wurde allerdings 

SEXUAL ITÄT HINTER GITTERN 

die Forderung erhoben, daß au eh 
die Inhaftierten selbst konkrete 
Vorsch l äge zur Veränderung ihrer 
Lage gegenüber der Bevölkerung zu 
machen hätten und die schon tra­
ditionelle Barriere zwischen Häft­
ling und Vollzugsbeamten allmäh­
lich abgebaut werden müsse, um zu 
einem Miteinander zu kommen. 

...Es gebe heute durchaus Beamte, 
~die sich Gedanken machen! 

Die oft langjährige Isolation oder 
ein nur auf kurzfristige Besuche 
befristetes Partnerverhältnis ha­
be schon in der Vergangenheit häu­
fig dazu geführt, daß viele Ehen 
und feste Freundschaften sehr bald 
zerstört würden. 

Sexuelle Phantasiebilder seien 
nicht geeignet, um die oft wochen­
langen Pausen bis zum nächsten 
behördlich genehmigten Kuß zu fül­
len. Viel wichtiger als ein solch 
kurzfristiges Zusammensein, so 
stellte ein Häftling fest, seien 
die Zärtlichkeiten, die einem 
wirklichen sexuellen Kontakt vor­
angingen. 

Trotz eines lebhaften Meinungs­
austausches wurde doch Verständ­
nis- und Ratlosigkeit in den Argu­
menten spürbar, wenn es an den Kern 
der Forderungen ging: die Öffent­
lichkeit müsse initiativ werden. 

Leider ist wohl der Grundsatz im 
Bewußtsein verankert, daß der Be­
griff von "Schuld und Sühne" den 
Strafvollzug bestimmen müsse. 

Dabei ist Sexualität ein wesent­
licher Bestandteil der menschli­
chen Persönlichkeit, nicht aber 
eine Sache, die man "strafweise" 
ausschließen kann. 

Berliner Sonntagsblatt am 16.11. 75 
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SICHERHEITSHASSNAHMEN ---------------------
Mit einem Schutztuch vor Mund 
und Nase, wie es die Japaner bei 
Erkältungen tragen, betrat ein 
Mann eine Bank in Melbourne (Au­
stralien). Das Personal schlug 
ihn nieder, weil es ihn für ei­
nen Räuber hielt. 

Der 'Täter' ging vor Gericht . Er 
hatte seinen jährlichen Heuschnup­
fen und trug das Tuch, weil er 
andere nicht anstecken wollte. 

OHNE KOMMENTAR 

"Die Gefangenen tun und lassen 
was sie wollen I" Das ist die Mei ­
nung der Wärter im römischen Ge ­
fängnis 'Regina Coeli' (Himmels­
königin). Aus der Anstalt sind 
gerade wieder einmal zwölf Häft ­
linge entkommen. 

Die Wärter über das Chaos, dem 
sie machtlos gegenüberstehen: 

"Es gibt Spieltische, auf denen 
die Whiskyflaschen stehen und 
100. 000-Lire-Noten ihren Besitzer 
wechseln/" Nachdem den Sträflin­
gen erlaubt worden ist, sich in 
gewisser Freibei t mit ihren An­
gehörigen zu unterhalten, werden 
die Wärter immer wieder Zeugen 
wilder Liebesszenen: "Die Häft-
linge benehmen 
Freundinnen und 

sich mit ihren 
Ehefrauen, als 

lägen sie zu Hause im Bett." 

Auch die Drogenversorgung des an­
tiken Klosters, das Ende des vo­
rigen Jahrhunderts zum Gefängnis 
umgebaut wurde, funktioniert rei­
bungslos. 

QUERBEET 
Für Ordnung in der Strafanstalt 
sorgen praktisch die Bo sse de r 
Unterwelt selbst. Nahezu jede r 
Gefangene hat ein Messer, das 
oft zur Waffe wird. Ers t kürz ­
lich hat ein Häftling einem Wach ­
mann ein Ohr abgeschni t ten. 

PROBLEMATIK 

Gleich drei Mädchen von 17 und 18 
Jahrenmit dem Namen Bridget Maug ­
ham traten vor einem Gericht in 
Rugby (Mittelengland) auf . 

Bridget Nr. 1 soll ihre gleich­
namige Freundin nach einem Knei ­
penabend verprügelt haben. Ze u ­
gin war eine 18jäh r ige Bridget 
Maugham. Die Angeklagte wur de ge ­
gen Kaution freigelassen . 

DER FACHMANN SPRICHT 

Der Schreck fuhr einer 62jährigen 
Frau in Aachen in die Glieder, 
als sie morgens nach f e stem S c h la f 
das Badezimmer ihrer Da ch wohnung 
im fünften Stock eines Hauses der 
Innenstadt betrat . 

Auf dem Spiegel stand mit Lid­
schatten geschrieben: "Hal l o! Ich 
bin heute nacht hier gewesen und 
hätte Sie ohne weiteres a usrau­
ben können. Also Vorsicht!" 

Wie die Polizei gestern da zu mit­
teilte, war der 'Ge n t lema n - Ein ­
brecher' über ein B a u ger üst a uf 
den Balkon der Dach wo hnun g g e­
langt und einge stiege n . 

Mitgenommen hatte e r ni c hts. 
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GEBRANNTES KIND SCHEUT DAS FEUER --------------------------------
Die niederländischen Standesbe­
amten sollen Heiratslustige noch 
vor dem Ja-Wort auf die Konse­
quenzen einer Scheidunghinweisen. 

Dies fordert die niederländische 
Organisation der Geschiedenen in 
einem Brief an den Innenminister. 

Nach Ansicht der Geschiedenen 
könnte so am ehesten die in den 
letzten Jahren stark gestiegene 
Zahl der Ehescheidungen in den 
Niederlanden verringert werden. 

SATANSBRATEN 

Bin geschwollenes rechtes Ohr 
zeigte die 32jährige Susanne De­
bernardis aus Allessanara in Nord­
italien als klaren Beweis dafür, 
daß ihr der Satan leibhaftig er ­
schienen sei. 

In der Nacht solle er sie in ih­
rer Wohnung überfallen und ver­
gewaltigt haben, als sie und ihr 
32jähriger Ehemann, ein Bankange­
stellter, im Wohnzimmer saßen. 

Plötzlich hätten sie fremde Ge­
räusche gehört. Als die Frau dem 
Lärm nachgegangen sei, habe der 
Teufel vor ihr gestanden. Nach­
dem sie von ihm mißhandelt wurde, 
hätten sie und ihr Mann eine Non­
ne gerufen. Mit gemeinsamen Ge­
beten hätten sie danach den Satan 
vertreiben können. 

AUFGESCHOBEN IST NICHT AUFGEHOBEN 

"Jemand gönnt uns offenbar keine 
Flitterwochen", meinten David und 
Theresa Lefield, nachdem sie ver­
gebl i eh versucht hatten, ihre Ehe 
mit einem Kurzurlaub zu starten. 

Direkt nach der Hochzeit mußte 
David am Blinddarm operiert wer­
den. Dann verhinderte ein Wirbel­
sturm die Reise. Als das Paar end­
lich mit dem Zug nach Orlando {US­
Staat Florida) fuhr, mußte David 
erneut ins Krankenhaus: der Zug 
entgleistel 

EINBRUCHS-NEUROSE 

Ein Londoner Berufungsgerich t hat 
dem 36jährigen Mo n teur Da v id Brown 
eine dreijährige Gefängn isstra f e 
auf Bewährung ausgesetzt, damit 
er seine Einbruchs-Neurose behan-

.deln lassen kann. 

Brown war innerhalb von sechs 
Jahren in 120 Häuser ein gebro chen. 
Nach eigenen Aussage n wu rde er 
von der Leidenschaft b efallen, 
seit Diebe vor sieben J ahren in 
sein Haus eingedrungen waren . 

Durch Hypnose soll Brown j etzt 
von seiner Neurose kurier t werd en . 

TOLLWUTVERDÄCHTIG 

Müde von einer Truppen ü bung am 
Wochenende im Kreis Gifhor n, lag 
ein Bundeswehrsoldat sch narchend 
in seinem Zelt, als er plötzlich 
etwas 'Haariges' im Munde spürte . 

Automatisch schnappten s ein e Zäh­
ne zu und lautes aufjau len ma ch ­
te den Soldaten vollends wach. 

Ein Fuchs, verwundet durch einen 
Biß in die Pfote , h umpelte aus 
seinem Zelt. 

Der 'bissige' Vaterlandsvertei­
diger wurde vorsicht s halber gegen 
Tollwut geimpft. 

Konkurrenzlos 

Acht Monate nach der Hochzeit bekam ich dte 
Rechnung für eine teure Zahnbehandlung bei mei­
ner Frau. Als mein Schwiegervater, seines Zeichens 
Autohändler, mich darüber schi1J1pfen hörte, nahm 
er mir die Rechnung aus der Hand und sagte: .Laß 
mich das erledigen/ Ich gewähre auf alles, was aus 
meinem Haus kommt, ein fahr Garantie!" 
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au s dem 

<ibgeordn etenha us 
Klel.ne Anfrage Nr. 536 des Abgeordneten Exkard Lindemann (CDU) vom 

28.10.75 über Behandlungsmaßnahmen im Straf­
vollzug 

Frage: 

Antwort: 

Wird sich der Senat angesichts der von ihm anerkannten 
wesentli chen Bedeutung des Sports für Strafgefangene bei 
der Beratung des Strafvollzugsgesetzes im Bund e srat dafür 
einsetzerA, daß die Erziehung zu aktiver sportlicher Be­
tätigung in den Katalog der Behandlungsmaßnahmen des g e­
planten Strafvollzugsgesetzes aufgenommen wi rd? 

Der Senat anerkennt die wesentliche Bedeutung des Sports 
bei der Erhaltung und Förderung der Gesundheit des Straf­
gefangenen. Dem trägt auch § 59 des vom Deutschen Bundes ­
tag inzwischen verabschiedeten Entwurfs eines Strafvoll ­
zugsgesetzes (in der Fassung des Sonderausschusses f ür 
die Strafrechtsreform Drucks. 7/399& des Deutschen Bun­
destages) dadurch Rechnung, daß die Gefangenen während 
der Freizeit Gelegenheit erhalten sollen, am Unterricht 
einschließlichSport, sowie an Sportveranstaltungen teil­
zunehmen. 

§ 7 EStVollzG dagegen bestimmt, über welche Behandlungs­
maßnahmen der Vollzugsplan 'mindestens ' Auskunft zu geben 
hat. Er enthält keine vollständige Aufzählung alle r die 
Persönlichkeitsentwicklung fördernden Aktivitäten, son­
dern nennt nur diejenigen Maßnahmen, die den individue l­
len Vollzugsplan für denjeweiligenGef angenen wesentl i ch 
bestimmen. 

Der Senat hält es deshalb nicht für geboten im Bundesrat 
anzuregen, die Erziehung zu aktiver spor tlicher Betä t i­
gung als besondere individuell gehobene Maßnahme in di e 
Vollzugsgestaltungspläne gemäß§ 7 EStVollzG aufzunehme n . 

Anm.d.Re.d.: ---- - ------die. 
u.nd 

zu. e.Jt 6 ahiLe.n., daß 
n~ch.t nu.Jt e..<..n L.i.ppe.nbe.ke.nntn.i.4 

W.iJt b.it.te.n u.n~ e.Jte. M.itg e. 6 ang e.ne.n u.n4 e..inmai m.it zu..te..<..l e. n, 
w.i.e. tJ-i.e. de.n SpoJt;t .in de.IL S.tJta6a.ntJ.ta..tt Te.ge..t e.IL.t e.be.n, bzw. 
n-i.ch.t e.IL.te.be.n, de.nn nulL we.n.ige. ~.i.nd au.tJe.ILwäh.tt! 
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aus dem 

avbgeordn etenha us 
Kleine Anfrage Nr. 513 des Abgeordneten Uwe Ewers ( CDU) vom 20. 10. 

1975 über Einkaufspreise in Berliner Vollzugs ­
anstalten 

Frage 1) 

Antwort: 

Frage 2) 

Antwort: 

Frage 3) 

Antwort: 

Trifft es zu, daß über Sortiment und Preisgestaltung ei­
nes Versandunternehmers seit Jahren regelmäßig geklagt 
wird? 

Ja, es triff-c zu, daß die Preisgestaltung der Vertrags ­
firma~ die den Inhaftierten in den Vollzugsanstalten Zu­
satznahrungs- und Genußmittel zum Kauf anbietet, zu häu­
figen Beschwerden der Gefangenen geführt hat. 

Das Warensortiment wurde nur in seltenen Fällen bemängelt. 

Sind solche Klagen - insbesondere über das Angebot von 
teuren Spitzenprodukten - berecht~gt? 

Nein. Die Besch~erden sind zumindest seit dem 1. Juli 75 
nicht mehr berechtigt. Teure Spitzenprodukte aus der Sor­
timentsliste wurden durch preisgünstigere gleichartige 
Produkte ersetzt. 
Die angebotenen Waren entsprechen nunmehr durchschnitt ­
lichen Ansprüchen und werden zu handelsüblichen Preisen 
an die Gefangenen abgegeben. Einzelne Lebensmit tel werden 
von Zeit zu Zeit auch zu günstigeren Preisen angeboten. 

Darüberhinaus gewährt die Vertragsfirma jedem Gefangenen 
beim Einkauf einen dreiprozentigen Preisnachlaß auf di e 
Endsumme der Artikel. 
Wenn Klagen berechtigt sind, ist der Senat bereit, sieh 
in Verhandlungen mit dem Belieferer für ein preisgünsti­
geres Angebot einzusetzen, das den Bedürfnissen und der 
finanziellen Situation der Häftlinge künftig Rechnung 
trägt? 

Der Senator für Justiz überprüft in regelmäßigen Abstän­
den die Preisgestaltung und die Auswahl des Sortiments. 

Dabei achtet er darauf, daß sich das Angebot so weit wie 
möglich nach den Bedürfnissen und der finanziellen Situa­
tion der Gefangenen richtet. 

Mit der Vertragsfirma werden jeweils mindestens für die 
Dauer von 3 Monaten feste Vereinbarungen getroffen. Ein­
seitige Änderungen der Lieferbedingungen sind ausge­
schlossen. 

Wiederholte Kontakte mit anderen in Betracht kommenden 
Lieferfirmen haben trotz des hohen jährlichen Gesamtum­
satzes in den Justizvollzugsanstalten bisher nicht zu An­
geboten geführt, die für die Gefangenen günstiger gewesen 
wären, als die augenblickliche Vereinbarung. 
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Zu e i ner Podiumsdiskussion mit 
de m Thema 1 Sicherheit- Bedürfnis 
und Gewährleistung' stellten sich 
am 26. November 1975 im Haus der 
Kirch e für die Polizei der Lan­
despol izeidirektor Börner und für 
d ie Jus tiz Herr Regierungsdirek­
t or Lange-Lehngut den Fragen der 
Interessierten. 

Letzterer war für Frau Senatsrä­
tin Häker eingesprungen, die an 
diesem Tag einer anderen Veran­
staltung den Vorrang geben mußte. 

Das gestellte Thema versprach ei­
ne interessante Diskussion. Ins­
besondere in Anbetracht destruie­
render Maßnahmen im Vollzug wa­
ren wi r sehr froh, daß die An­
staltsle itung gegen eine Teilnah­
me der 'liehtblick' - Redakteure 
kei ne Einwände hatte. 

Und so waren wir sehr verblüfft, 
als dieses interessante Thema 
zerredet wurde und eine Chance 
mit stupidem Bla-Bla vertan wur­
de , die die Basis dafür hätte 
bieten können, daß die Polizei, 
die ja der 'Zuliefererbetrieb 1 

f ür die Justiz ist, mit dieser 
enger zusammenarbeitet. 

Ärgerliche Fragen, die ob ihrer 
Dümmlichkeit ärgerlich wirkten, 
vergeudeten wichtige Zeit. Pein­
l i ch wurde es für alle Beteilig­
t en, als sich diese dümmlichen 
Fragesteller dann auch noch als 
Vo llzugsbedienstete des Hauses I 
herausstellten. 

Was dann letztlich doch noch an 
Ergi e bigkeit herauskam , wollen 

PODIUMSDISKUSSION 

~~(Sal~al(i)~~U' 
BEDÜRFNIS UND GEWÄHRLEISTUNG 

"Jeder Mensch hat ein Recht auf 
Freiheit und Sicherheit . " Mit die­
sem großen Satz und zwei großen 
Begriffen eröffnete Pfarrer Meyer 
die Diskussion 

Zwei große Begriffe, die, wenn 
wir sie im Vollsinn des Wortes 
zur Verfügung hätten, uns zu den 
glücklichsten Menschen machen wür­
den. Die Situation des einzelnen 
ist heute aber eher durch Unfrei­
heit mittels Angst geprägt. 

Die innere Sicherheit soll durch 
den Schutz des einzelnen vor Ver­
brechen diese Angst nehmen. An 
dieser Aufgabe arbeiten nach dem 
gesetzlichen Auftrag die Polizei­
beamten und an denselben Problemen 
an anderer Stelle die Vollzugsbe­
amten. Sicherheit gewährleisten 
und garantieren in einer Zeit zu­
nehmender Unsicherheit sei die 
vordringliche Aufgabe. 

Klage wurde darüber geführt, daß 
die Medien mit reißerischen Ober­
schriften und einer nur auf Action 
abgestimmten Berichterstattung 
1 Stimmungen' erzeugen wollen, die 
nicht auf dem Boden der Realitä­
ten ··stehen • 

Vergleicht man die Zahlen der Kri­
minalstatistik aus den letzten 
fünf Jahren, so muß man feststel­
len, daß in der Presse ein fal­
scher Eindruck erweckt wird. 

In Berlin wurden in den entspre­
chenden Jahren folgende Strafta­
ten. begangen: 

1970 rd. 176.000 Straftaten 
1971 rd. 175.500 Straftaten 
1972 rd. 180.000 Straftaten 
1973 rd. 176.000 Straftaten 
1974 rd. 184.000 Straftaten 

Diesen Zahlen, die eine erhebliche 
. kriminelle Energie dokumentieren, 
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gegenüber. Die Effektivität der 
polizeilichen Arbeit im Bestreben 
der inneren Sicherhei t, sei durch 
die Polizeireform noch erhöht wo r ­
den und ein Zeichen für die ge­
stiegene Effektivität seien auch 
letztlich die überfüllten Gefäng­
nisse. 

Damit war eigentlich die Brisanz 
für eine interessante Diskussion 
vorgegeben; doch die Erklärung 
von Herrn Regierungsdirektor Lan­
ge-Lehngut, daß er an diesem Abend 
lediglich seine private und keine 
offizielle Meinung vertrete, ver­
schlug einigen motivierten Fra­
gesteller~ die Sprache. 

Er führte aus, daß am Ende des 
scheinbar totalen Sicherheitsbe­
dürfnisses des Bürgers die Straf­
anstalten stehen, den den Mitbür­
ger, der sich als Folgen seiner 
Straftaten als Sicherheitsrisiko 
erwiesen hat, in einer vom Rich­
ter vorbest~ten Zeit gefangen­
halten und dadurch in dieser Zeit 
die Sicherhel t für die Allgemein­
heit gewährleisten. 

Die Frage sei allerdings, ob man 
wünschen solle, daß ein straf­
fällig gewordener Mitbürger mög­
lichst lange und möglichst sicher 
verwahrt werden muß, um damit dem 
Bedürfnis nach Sicherhel t am ehe­
sten zu entsprechen. 

Die Erfahrungen der letzten Jahr­
hunderte haben nur bestätigt, daß 
die sichere Verwahrung der Gefan­
genen lediglich geeignet ist, den 
Täter zu stigmatisieren, zu prä­
sanizieren und zu hospi talisie­
ren. Die Rückfallgefahr werde da­
durch nicht gemindert. 

Die niveaulose und hinter allen 
Erwartungen zurückbleibende an­
schließende Diskussion wurde le­
diglich durch zwei konkrete Fragen 
noch einmal interessant, als ei­
gentlich das Ende erwa.z:..tet wu~:de. 

Der ehemalige Fachbereichsleiter 
Dr. Kremer stellte die erste an 
den Polizeidirektor Börner und 
fragte, ob die Polizei überhaupt 
eine innere Sicherheit produzie­
ren kann, solange der Regelvoll­
zug weiterhin 86 % Rückfalltäter 
produziere. 

In seiner ersten Konsternation 
schnappte der Befragte zunächst 
s i c htl;ich nach Luft und fragte 
dann atemlos zurück, ob er darauf 
\virklich antworten solle. 

Der agile und gewandte Rhetoriker 
Börner war mit nur einer einzigen 
konkreten Frage mattgesetzt. 

Auch Regierungsdirektor Lange­
Lehngut hatte bei der Frage des 
amtierenden Fachbereichsleiters 
von Seefranz einen schweren Stand. 

Dieser ging auf den derzeitigen 
Belegungsdruck ein und fragte, 
inwieweit die Senatsverwaltung für 
Justiz in der Lage sei, dem Auf­
trag des Gesetzgebers, nämlich 
ab Januar 1976 alle Gefangenen 
zu behandeln, nachzukommen, wenn 
sie bereits heute Schwierigkeiten 
habe, alle von der Polizei ange­
liefeLten Strafgefangenen men­
schenwürdig zu verwahren. 

"Inwieweit liegt ein Gesamtstruk­
turplan für die Mammutanstalt Te­
gel vor, um ein differenziertes 
Behandlungssystem zu garantieren 11

, 

lautete die abschließende Frage. 

Der Befragte gab zu, daß es •mo­
mentan große Schwierigkeiten • be­
reite, alle Gefangenen unterzu­
bringen. 

Was den Behandlungsauftrag anbe­
langt, so kündigte er Obergangs­
bestimmungen an. Allerdings nicht 
ohne darauf zu verweisen, daß der 
Gesetzgeber .den Begriff 'Behand­
lung' nicht eindeutig definiert 
habe. 

Der Justizsenator wisse im Moment 
noch nicht, welches Modell über­
tragbar auf d~n Regelvollzug sei. 

Ein Gesamtstrukturplan für die 
Tegeler Justizvollzugsanstalt sei 
noch nicht ausgearbeitet. 

So ging eine Diskussion zu Ende, 
die die Erwartungen keinesfalls 
befriedigen konnte. 

Wen wundert es, wenn sich die Be­
sucher nachher irritierter als 
vorher die Frage stellten, ob denn 
nicht die Polizeireform in letzter 
Konsequenz die Strafrechtsreform 
blockiere . Aei 
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INFORMATIONEN UND TIPS FOR INHAFTIERTE UND HAFTENTLASSENE 
Unter obigem Ti tel haben die Mit­
arbei ter der Freien Straffälli­
genhiife und der evgl. Anstalts­
seelsorge in der JVA Tegel in Zu­
sammenarbeit mit der Pfarrer-Dis­
kussionsgruppe des Hauses I eine 
sehr interessante Broschüre her­
ausgegeben, deren Inhalt in prä­
gnanter Form den Problernkreis be­
handelt, mit welchem nahezu jeder 
Gefangene irgendeinmal konfron­
tiert werden wird, nämlich: wohin 
was tun? 

Da die Broschüre verhältnismäßig 
nur knapp aufgelegt wurde, ihre 
Thematik jedoch in irgendeiner 
Form für fast alle Gefangenen be-

-deutsam sein könnte, geben wir 
in 'Folgendem die uns am wichtig­
sten erscheinenden Punkte aus­
zugsweise wieder und da die Pra­
xis erwiesen hat, daß das liebe 
Geld in den ersten Tagen nach der 
Haftentlassung das Wichtigste ist, 
wird der von uns wiedergegebene 
Extrakt nur jene Möglichkeiten 
erwähnen, die jedem ( 1) offen­
stehen, um aus der ersten finan­
ziellen Misere zu kommen, 

Die Kostenübernahme für Miete, 
Maklergebühren, Sozialhilfe usw. 
erfolgt jeweils von der Sozialen­
Gerichtshilfe (SGH) bei dem Ber­
liner Bezirksamt, in dem der In­
haftierte zuletzt polizeilich 
gemeldet war. Liegt keine poli­
zeiliche Anmeldung in Berlin vor , 
oder ist der: Personalausweis erst 
in der JVA Tegel ausgestellt wor­
den, ist die SGB desjenigen Be­
zirkes zuständig, in welchem der 
Inhaftierte nach der Entlassung 
wohnen will . 

Jeder, der entlassen wird und 
noch keinen eigenen Arbei tsver­
dienst hat, erhält vom Sozialamt 
(Soziale-Gerichtshilfe)Sozialhil-
fe, die nur in besonderen Ausnah -
mefällen zurückgezahlt werden muß. 

Zusätzlich übernimmt das Sozial­
amt die Mietkosten in angemesse­
ner Höhe und Beihilfen für Be­
kleidung, Heizungskosten, Haus­
rat und eventuell notwendi ge Re­
novierungen . 

Da Sozialhilfe nicht rückwirkend 
gezahlt wird, ist es unbedingt 
notwendig, am Entlassungstag mit 
dem Entlass ungsschein als erstes 
zur SGH zu gehen und die nötigen 
Anträge zu stellen. 

Entlassungsgeld (außer Fürsorge­
mitteln der Strafanstalt) wird 
bis zur Höhe von 1. 500,- DM nicht 
angerechnet. 

Das Sozialamt unterstützt jedoch 
nur diejenigen Personen, die von 
keiner anderen behördlichen Stel­
le Geld bekomm~an . Wer also nach 
Antragstellung vom Arbeitsamt 
Geld (Arbeitslosenhilfe bzw. - geld 
oder Uberbrückungsgeld) erhält, 
hat keinen Anspruch mehr auf die 
Sozialhilfe. 

Bei Vorlage eines gültigen Ar­
Beitsvertrages besteht die Mög­
lichkeit, bis zur ersten vollen 
Lohn- oder Gehaltszahlung beim 
Arbeitsamt Uberbrückungsbeihilfe 
zu beantragen . Voraussetzung ist 
jedoch, daß sich der Antragstel­
ler sofort nach der EntlassutlCJ 
mit Original - Haftentlassungs­
schein (kein Duplikat) beim Ar-

1 bei~samt seiner Berufegruppe als 
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Arbeitssuchender meldet oder be­
reits in der JVA einen entspre­
chenden Vermittl ungsantrag ge­
stellt hat. 

Die Höhe des Überbrückungsgeldes 
richtet sich nach dem zu erwar ­
tenden Verdienst und wird in der 
Regel als Darlehen, in Ausnahme­
fällen als Zuschuß gewährt. Frei­
gänger erhalten kein Uberbrük­
kungsgeld. 

Lehnt das Arbeitsamt die Zahlung 
des Überbrückungsgeldes ab (z.B. 
wegen Schulden beim Arbeitsamt), 
muß nach Rücksprache mit der SGH 
Sozialhilfe bis zur ersten Lohn­
zahlung gezahlt werden. 

Wird das Überbrückungsgeld be­
willigt, können zusätzlich Ar­
beitsbekleidung und Arbeitswerk­
zeug beim Arbeitsamt beantragt 
werden. Im Falle der Ablehnung 
müßte ein entsprechender Antrag 
bei der SGH gestellt werden. 

Jeder, der als Arbeitnehmer Bei­
träge zur Arbei tslosenversiche­
rung gezahlt hat, hat Ansprüche 
auf Arbeitslosengelder. Voraus­
setzung ist, daß er in den letz­
ten 3 Jahren mindestens 26 Wochen 
(mit Lohnsteuerkarte) gearbeitet 
hat. DasArbeitslosengeld beträgt 
ca. 68% des letzten Nettoeinkom­
mens. Eigenes Vermögen oder das 
Einkommen des Ehepartners werden 
nicht angerechnet. Die Höchst­
grenze des Arbeitslosengeldes ist 
z.Zt. 1 .180, - DM monatlich. 

Das Arbeitsamt zahlt erst von dem 
Tage an, an dem dort persönlich 
vorgesprochen und Antrag auf Ar­
beitslosengeld gestellt wurde. 
Rückwirkende Zahlungen werden 
nicht geleistet, deshalb sollte 
möglichst umgehend nach der Ent­
lassung beim Arbeitsamt vorge­
sprochen werden. 

Bei der Antragstellung müssen 
folgende Unterlagen vorgelegt 
werden: Personalausweis, Lohn­
steuerkarte, Versicherungsheft, 

evtl. Heiratsurkunde und der letz­
te Arbei tsvert.rag oder die letzte 
Arbeitsbescheinigung. Es würde 
nur Zeitverschwendung sein, eine 
Antragstellung ohne diese Unter­
lagen anzustreben. 

Wer die notwendigen Voraussetzun­
gen für Arbeitslosengeld nicht 
oder nicht mehr hat, kann Arbeits­
losenhilfe beantragen. 

Arbeitslosenhilfe erhält jeder 

- der bis zu einem Jahr Ar bei tslo­
sengeld bekommen, aber immer 
noch keinen Arbeitsplatz hat, 

- der im letzten Jahr mindestens 
10, in den letzten 3 Jahren aber 
weniger als 26 Wochen gearbeitet 
und Beiträge gezahlt hat, 

- der nach der Berufsausbildung 
nicht gleich einen Arbeitsplatz 
findet, 

- der während einer Ehe nicht be­
rufstätig war und nach Scheidung 
oder Tod des Ehepartners wieder 
arbeiten will. 

Um alle Ratschläge der Broschüre 
"wohin, was tun?" hier aufzufüh­
ren fehlt uns der Platz, da das 
Büchlein wirklich detailliert alle 
Probleme, angefangen von der Ar­
beits- und Wohnungsbeschaffung bis 
hin zu den mannigfaltigen Ausbil­
dungs-, Umschulungs- oder Fortbil­
dungsmöglichkeiten während der 
Haft und nach der Haftentlassung 
behandelt . 

Wer näheres erfahren will, sollte 
und könnte sich entweder mit dem 
für ihn zust~ndigen Sozialarbeiter 
oder aber der evgl. Anstaltsseel­
sorge in Verbindung setzen. Diese 
Stellen haben die Broschüre zu ih­
rer Verfügung, aber leider -wie 
schon gesagt- nur in sehr begrenz­
ter Auflage. 

Lesen sollte sie aber jeder, um auf 
die Frage "wohin, was tun?" die 
Antwort "dahin, das tun" zu er­
halten. -dan-
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das intervi ew mit : Sytvia Me.y 

PeteJt Sc.hac.ht 

Fl!.ie.dhe.tm Koopmann 

·~· 
ICH ILI F oJt:t.6 e.:tzung 

und Sc.h.f.u/3. 

Unser Bericht anläßlich des Sjährigen Bestehans der sc,u­
lischen Maß nahmen in der Strafanstalt Tegel beendeten wir 
mit der Feststellung, daß die derzeitige Praxis der Straf­
vo lls trec ku ngs kammern nicht im Einvernehmen und in Über­
si nst immu ng mit den für den Be hand 1 u ngsvo 11 zug zuständigen 
Experten durchgeführt wird . 

Doch sind es nicht die St:rafvoll­
streckungskammern allein , die dem 
für die Schulmaßnahme verantwort­
lichen Rektor Schacht Sorgen be­
reiten. 

Auch die zurZeit starke Fluktua­
tion der Sozi alarbeiter erschwert 
die bisher so erfolgreiche Arbeit 
der Schulabteilung. 

Der Weggang bewährter So z ialar­
be i ter hat ohne Zweifel Lücken 
hinterlassen, die nicht ohne wei­
teres zu schließen waren . 

Rektor Schacht führt dazu aus: 
"Wohngruppenvollzug, das ist die 
allgemeine Erkenntnis dazu , ist 
überhaupt nur vorstellbar durch 
die Zuordnung fester Fachmi tar­
bei ter und das muß abgesichert 
sein für die Dauer einer Maßnahme , 
zumal wir hier den Sozialarbeiter 
nicht als klassischen Fürsorger 
auffassen, sondern er deckt den 
therapeutischen Teil die s er kom­
plexen Bildungsmaßnahme ab und 
muß ihn auch abdecken." 

Einen Auswe g aus dieser momentan 
schwierigen personellen Situation 
sehen Rekto r Schacht und seine 
Mitarbeiter i n der Aussage des 
Berliner J ust i zsena tors, de r zwar 
die Behandlungsmaßnahmen in der 
Strafanstalt Tegel nicht ausbauen 
will , doch auch keinesfal ls die­
se Maßnahmen e i nzu schränken beab­
sichtigt . 

Demzufolge muß die Weisung der 
Senatsverwaltung lauten, daß ei-

ne Wohngruppe im Gruppenvo 11 zdf!. 
nur dann funktionieren kann , we r~ 
der dazu notwendige Gruppenle X 
ter mit einer ganz bestimmten so ,· 
z i a 1- pädagogi sehen Prove nienz fest ) 
zugeordnet wird. ) 

Das muß auch dann in dem Perso­
nalbesetzungsp lan verankert sein , I 
so daß jeder neue Sozialarbeiter ;1 

~: ~: ~gset ad:i
5
o n n iacnhgte b: ::: i:: :o::I'( 

kann nach Meinu ng von Rekt~ 
Schacht auch in Wohngruppenberei- · 
chen nur Regelvollzug praktiziert~\ 
werden . ~ 
Tr otz einer nicht ausreichenden 
Zahl von Sozialarbeitern hat die 1 
Schule bisher ausgeze ichnete Er- , 
gebnisse erzielt und es ist nie~ 
zuletzt ein Ve rdi enst al ler fü 
die Schulmaßnahme Tätigen, d 
die hervorragenden Ergebnisse vor \ 

liegen . ~ 
Das im Frühjahr 1976 beginnende ~ 
neue Schuljahr wird denen Gelegen - lj 
hei t geben den Schulabschluß nach- / 
zuholen, die zu den rund 50 % Ge­
fangenen gehören , die keinen Ab­
schluß bisher haben. 

Oie Belegung der Schulklassen be­
reitete keinerlei Schwierigkai­
ten und es schein t sich herumge­
s pro c h e n zu h a b e n , daß es s i c h 
lohnt, die Zeit des Gefangenseins 
zu einer Maß nahme zu n u t z en, die 
einen guten Start in ein zukünf­
t i g strafFreies Leben bietet . 



=================================================================== 
11-12/75 - s.3o INFORMATION ' lichtblick' 
=================================================================== 
Für den Lernwilligen bedeutet der 
Umzug auf die Schulstation aller­
dings eine gewaltige Umstellung . 

Nicht nur die Eingewöhnung in den 
Wohngruppenvollzug, in dem tagsüber 
die Zellen geöffnet sind und le­
diglich die Zellen nachts ver­
schlossen werden, sondern insbe­
sondere die zu erbringende Lern­
leistung bedeuten eine wesent­
liche Veränderung in dem Leben 
hinter den Mauern einer Strafan­
stalt . 

Es liegt auf der Hand, daß die 
Eingliederung in eine Behandlungs­
maßnahme mit einem betont lei­
stungsorientierten Maßnahmenbe­
standteil von allen Teilnehmern 
auch ein ganz bestimmtes Minimum 
intellektueller Voraussetzungen 
verlangt . 

Die Meinung, daß es von der In­
stitutio n Strafvollzug unabhängi­
gen Lehrern leichterfallen wird, 
den Unterricht unter Zurücknahme 
von Autorität auf eine dialogi­
sche Basis zu stellen, führte da­
zu, daß im Gegensatz zu einigen 
anderen Modellen in der Bundes­
republik in Tegel ausschließlich 
Lehrer in nebenamt 1 i eher Ste 11 ung 
beschäftigt sind. 

Lediglich die Leitung der Schul­
maßnahme untersteht dem hauptamt­
lichen Rektor Schacht . 

Dar einzige Nachteil der nebenamt­
lichen Tätigkeit liegt in dem 
Zwang, die Unterrichtszeiten nach 
den Dispositionsmöglichkeiten der 
Lehrer auszurichten , wobei der 
Vormittagsunterricht von vornher­
ein ausgeschlossen werden mußte . 

In der Regel findet der Unterricht 
zwischen 15 und 19 Uhr statt. 

Der Umstand , daß die Insti tut ion 
von nebenamtlichen Lehrkräften 
' gefahrlos' kritisie r t werden 
kann , gibt dem Lernenden das Ge ­
fühl freierer Entfal tungsmöglich­
keit . 

Sie werden dadurch freigemacht 
von der Angst, jede Äußerung und 
jedes Verhalten auf die Möglich­
keit negativer Interpretation 
durch Vollzugsbeamte z u überprüfen . 

Außer der Lehrmaßnahme wird auf 
die Gruppenarbeit größter Wert 
gelegt, da sich der Mensch nur 
vor dem Hintergrund von Gruppen 
bzw . in der Gruppe selbst zu ei­
nem sozialen Wesen entwickeln kann . 

Jedes Jahr könnten sich anläßlich 
der Abschlußprüfungen und der da­
rin erzielten hervorragenden Er­
gebnisse, die wir nach den zur 
Zeit laufenden Prüfungen nachtra­
gen werden , die Fachmitarbeiter 
der Schule zufrieden beglückwün­
schen . Liegt doch ein erfolgrei­
ches Jahr hinter ihnen , dessen 
Erfolgszahlen gegenwärtig sind. 

Doch sind sie mit dem Erreichten 
nic ht zufrieden . Neue Pläne sol­
len verwirklicht warden . Pläne , 
die getrost als revolutionär be­
zeichnet werden können . 

Die in der Frauenstrafanstalt auf­
zubau ende Sc hu lmaßna hme so 11 in 
Tegel gemeinsam mit den männli ­
chen Inhaftierten durchgeführt 
werden . 

Nicht etwa a us pädagogischen oder 
d i da kti sehen Gründen sehe i terte 
vorerst dieser revolutionäre Plan, 
sondern lediglich aus techni sc hen 
Gründen , da der Transport de r 
weiblichen Lernwilligen nicht si­
chergestellt ist. ~e~ 

»Nein danke. Ich möchte mei'l Gesicht nicht verieren lc 





••. nee, .(..C.k b.in heut' nic.h buo6~ett - cü.e Vttei oa.gen w.Ut.kli.ch o.ie. 
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Elitäre Möchtegerne sind die so­
genannten Ubungslei ter und meinen 
Lustlosigkeit und Unfähigkeit ga­
rantieren den elitären Anspruch . 

In der Zeit vor und zwischen den 
Feiertagen, als das Sportbüro 
sich selbst eine Ruhepause von 
der das ganze Jahr über andauern­
den Ruhepause verschrieb und so­
mit der sonst ohnehin nur spora­
dische Sportbetrieb in der An­
s talt völlig zum Erl iegen gebracht 
wurde, hätten sich diese Herren 
Ubungslei ter einmal profi 1 i eren 
können. 

Doch die scheinbare Unfähigkeit 
e ine Ubung überhaupt leiten zu 
können, wird noch überstrahlt von 
der Sucht nach einer zusätzlichen 
finanziellen Entschädigung, denn 
wenn diese nicht gewährleistet 
ist, dann ist man auch nicht mehr 
Ubungsleiter. Sollte dennoch ei­
ner von drei anwesenden Ubungs­
lei tern gewillt sein , Sportauf­
s i cht durchführen zu wollen, so 
i s t er sich einem Anschiß des 
' Schnucki'-Kollegen gewiß und es 
bleibt auch diesem nichts anderes 
übrig, als sich elitär zu geben. 

I n die Enge getrieben, zeigen 
s ich auchelitär glaubende Ubungs­
l eiter Symptome, die man bei Ge-

? 
~~··trt!fe!> :~ .. ~ 
Stets gern gesehene Gäste in un­
s erer Anstalt sind schon seit 
Jahren das Berliner Kabarett 'Die 
Stachelschweine', die in der Vor­
we ihnachtszeit unentgeltlich in 
die Anstalt kamen und 90 Minuten 
Kurzweil garantierten. 

fangenen schl icht und ergreifend 
als 'rattenhaftes Verhalten' be ­
zeichnen würde und berufen sich 
auf Zeugen, die nicht gegenwärtig. 

So wurde schließlich kein Gerin­
gerer, als der sieh im wohl ver­
dienten Weihnachtsurlaub befind­
liche Anstaltsleiter dafür ver­
antwortlich gemacht, daß die 
(Jbungs 1 ei ter ihre Aufgaben als 
solche nicht wahrnehmen dürfen, 
weil er dieses per Verfügung un­
tersagt haben soll. 

Obwohl bei Justitia nur weniges 
unmöglich ist, können wir uns 
nicht vorstellen, daß eine der­
artige Verfügung existieren soll. 

Zugegeben, die Anstaltsleitung 
und auch der Personalrat haben 
die von uns aufgezeigten und ab­
solut haarsträubenden Zustände 
auf dem Sektor des Sports in der 
Anstalt weder . ZUI Kenntnis genom ­
men, noch den Mut zu einer Konse ­
quenz gehabt; einer Konsequenz, 
die immerhin mehr als 1. 300 In ­
sassen zugute gekommen wäre. 

Trotzdem können wir uns eine der­
art destruktive Verfügung des 
Anstaltsl eiters nicht vorstellen. 

Wir fragen uns ernsthaft, wie lan­
ge die für den Sport in der Straf­
anstalt Tegel Verantwortlichen 
noch mit geschlossenen Augen ei ­
nen Pseudo-Sportbetrieb sanktio­
nieren wollen und mit fiktiven 
Sportaktivitätsplänen Augenwi ­
scherei betrieben werden soll. 

Der russische Fürst Potemkin wür­
de vor Neid erblassen. Jr.e-i. 

Wenn auch die erste Ansage mit 
einem kleinen Fauxpas begann und 
es sich so anhörte, als wenn Wolf­
gang Gruner mit den Stachelschwel­
nen im Gefolge in der Anstalt ga­
stiere, so konnten sich die be­
geisterten Zuhöre r im Laufe des 
Programms da von überzeugen, daß 
der sehr beliebte und auch dem­
entsprechend gefeierte wolfgang 
Gruner eben auch 'nur' ein Ensem-
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blemitglied ist, wenn g l eich auch 
fast alles von seinem Tempera­
ment lebt und er zweifellos das 
Salz in der nur noch wenig sta­
cheligen Suppe ist. 

'Der 30 jährige Frieden' ist das 
zur Zeit laufende Programm, das 
schon sehr lange auf dem Spiel­
plan der 'Stachelschweine' steht. 
Kabarettistisch wurde in eine 
Zeit zurückgeblendet, die den 
meisten Zuhörern unbekannt ist 
und die sie nur vom Hörensagen 
kennen. 

Da spielt eine 'Hakenkreuz -Big­
Band' Sieg- Heil - Lieder, um dann 
von den 'S ~ egern' im Kalinka -Look 
und amerikanischen Paradeliedern 
abgelöst zu werden. 

Die Frage, was wird die Zukunft 
bringen, bewegte damals sicher­
lich mehr als heute die Nation 
und ein Wahrsager versucht in die 
Zukunft zu sehen . 

Der Refrain: 'den werden Sie noch 
kennenlernen ', ließ die Begeiste­
rungswellen hochschlagen und als 
dann der Nam e Ne cker mann fiel, 
dachten bestimmt nicht wen ige da­
ran, daß durch den monatlichen 

Mit dem ihr eigenen Charme und 
ihrer Gewohnheit ' di e Leute im 
In texesse der Gefangen en schaml os 
auszubeuten ' , hatt e S taa tssekrä­
terin im Bundeskan zleram t Ma rie 
Schlei bei Curd Jürgens angefragt, 
ob er nicht den Tegeler Gefange­
nen einen Auftritt als Richter 
Darrow 
wolle. 
tan zu. 

zu 
Curd 

Weihnachten schenken 
Jürgens sagte spon -

Trotz merklicher Indisposition 
und großer Zeitkna p pheit, nahezu 
anschließend mußte e r mit diesem 
Stück im Theate r am Kurfürsten­
damm auftreten, e r sch i en Curd Jür ­
gens pünktlich um 16 Uh r - in ei ­
nem leeren Saal . 

Fataler Kommentar d e r Verantwort-
1 ichen: "Wir wußten ja schließ-

Anstaltseinka uf ge rade d i eser Na­
me nicht in bester Erinnerung i st . 

Da sitzt er nun, de r Frieden un d 
auch der joviale Po lizis t, der a us 
seiner Pisto l e ntasche un t er dem 
tosenden Gelächt e r einen ' Flach­
mann' ~ u tage förde rt , k a n n abso ­
lut nichts p osi tives an d ies em 
Frieden finden. 

Eine Persiflage au f die Gu i l l aume­
Affäre stellte fe st, da ß man s o ­
viel Fehler ga r nich t machen kann , 
um als Agent entdeckt zu we r d e n . 

Mit Parodien ·über das Fe rnsehen 
und bekannte Fern sehstars geht es 
dann schon d e m Schluß und absol u ­
tem Höhepunkt dieser Au sschnit t e 
aus dem Progra mm e ntgegen. 

Bei den Parodi e n der b eka n nten 
Fernseh stars Gi s ela Schl üter, 
Dieter ' Thoma s' Heck , Annel iese 
Rothenberger und Peter Alexander 
bogen sich die Ba lken u nd di e 
Stimmu n g schäumte über. 

Als Wolfgang Gru ner dann in seinem 
Schlußsolo noch einmal auftra t 
und von nicht e n d en wollendem Bei ­
fall verabsch i edet wurde, ging ei n 
Nachmittag zu Ende , der viel zu 
ku r z war und den meisten noch lan­
ge in Er inn er ~ng b leiben wird. Jte..i.. 

lieh nicht, ob Sie k o mmen un d 
wollten 'd ie Leute' nicht unn ü tz 
re in - und r auslassen." 

Auch Curd J ürgens Befremden über 
die f ehlenden Requisiten wurde 
mit dem Zwei fel an der Real i sie­
rung seiner Z usag e beantwo rtet . 

Als d ann , n a c h viertelstündigem 
Warten auf leer er Bühne, Curd 
Jürgens sein Publikum endlich i m 
Saal hatte, b e g ann er ohne Requi ­
siten und o h n e Mikrofon und bot 
e ine Dar stellung , die es jedem 
v e rs tändli ch werden ließ, warum 
er DER Cu rd Jü r g ens ist. 

Es war geradezu fa s zinierend, wie 
die s er Hann den Saal ausfüllte . 

Wir danken Curd Jürgens und nicht 
zuletzt Frau Sch lei für dieses 
famose Weihn a cht s g eschenk. dan 
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Te!!' I et. .. 
••• hantieren die Pfortenbeamten 
der Pforte I nunmehr an der elek­
trischen Schaltanlage für das 
neue Tor, das nun elektrisch da­
für sorgen soll, daß ein- und aus­
fahrende Fahrzeuge ungehindert 
kontrolliert werden können. 

In der Tat hat man den Pfortenbe­
amten damit ein herrliches 'Spiel ­
zeug' beschert und so mancher wird 
die elektrische Eisenbahn zu Haus 
nicht mehr benötigen; bei soviel 
herrlich bunten Knöpfen ... 

Die Frage ist eben nach wie vor, 
welchen Nutzwert dieses sicher­
lich kostspielige Gittertor ha­
ben soll und ob ein so au fwendi­
ges Tor überhaupt notwendig war, 
denn auch vor der Installation 
dieses 'Wunderwerks der Technik' 
war 'Sicherbei t und Ordnung' im 
Pfortenbereich sichergestel lt. 

werden nicht gezüchtet, doch 
ist die Innengärtnerei der Straf­
anstalt Tegel ein Anstaltsbetrieb, 
der für Uneingeweihte den Ein­
druck erwecken könnte, als wenn 
er ein Mauerblümchen-Dasein in­
nerhalb der Anstalt fristet. 

Doch genau das Gegenteil ist der 
Fall, denn die Innengärtnerei, un­
ter der sach- und fachkundigen An­
leitung des Beamten Oertel, über­
rascht stets neu und es ist nicht 
verwunderlich, daß die Aufträge 
kaum bewältigt werden können. 

Ganz besonders zur Adventszeit 
und zu den vorangegangenen Trau­
ertagen stellte die Innengärtne­
rei ihre Leistungsfähigkeit unter 
Beweis. 

Die liebevolle Herstellung aller 
Gestecke hatte nur einen Nachteil: 
sie waren blitzartig ausverkauft. 

BALL UND BALL IST ZWEIERLEI ------- --------------------
Diese Erfahrung mußte auch einer 
der Herren Sportbeamten machen, 
der offensichtlich am Abend vor­
her beim Ball der Justizbedien­
steten nach dem Motto : Schnaps ist 
Schnaps und wer den Dienst macht, 
inter es si ert mich ni eh t, ver fuhr . 

Denn als am Tag nach dem Ball 
der lederne Ball von den Fußball­
mannschaften der Häuser II und 
III um Meisterschaftspunkte ge­
treten werden sollte, war der 
für den Sportdienst eingeteilte 
Beamte nicht in der Lage, früh­
und rechtzeitig seinen Dienst 
zu versehen. 

Obwohl der Platz von dem stets 
verbildlich den Sportbetrieb 
seines Hauses 1 ei tenden tlbungs-
1 ei ter Neubauer in einen spi ei­
fähigen Zustand versetzt worden 
war, konnte das Spiel erst mit 
fast zweistündiger Verspätung 
stattfinden, nachdem man für den 
'Ball-Geschädigten' in aller Eile 
Prinz Sportbüro benachrichtigt 
hatte, der sich sofort in Bewe­
gung setzte und seinen desolaten 
Kollegen vertrat. 

Alle reden von . 
Flugzeugentführungen ... 

· ... Kidnappern, Grippe, 
Arbeitslosigkeit ... 

Es sind immer wieder die kl einen 
Dinge, die die Frage der Ver­
bindlichkeit auch der diensttuen­
den Beamten aufwerfen. 

Wir wollen nicht einem Beamten 
ankreiden, daß er bei einer Ver­
anstaltung im Kreise der Kollegen 
scheinbar einen zuviel getrunken 
hat und vermutlich deshalb nicht 
seinen Dienst versehen konnte, 
doch scheint es uns charakteri­
stisch zu sein, daß - ausgerech­
net - dieser Beamte für das Sport­
büro mitverantwortlich ist. 
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In diesem Zusammenhang bewundern 
wir immer wieder die Geduld der 
Verantwortlichen und insbesonde­
re des Personalrats, der doch im 
Interesse aller im Vollzugsdienst 
tätigen Beamten optimale Posten­
besetzung betreiben müßte und 
nicht denen Protektion angedeihen 
lassen sollte, die sich mehrfach 
disqualifiziert haben . 

Alkoholismus und 
Drogenmißbrauch ... 

... aber niemand spricht 
vom Beamtenunwesen. 

Es gibt viele Beamte, die gern 
den Sportbetrieb in der Tegeler 
Mammutanstalt übernehmen würden 
und aufgrund ihres Engagements 
dafür prädes tini er ter erscheinen. 

heißt es immer wieder in Brie­
fen, die uns erreichen. Es sind 
in letzter Zeit vor allen Dingen 
immer wieder unsere externen Le­
ser, die diesen Wunsch an uns 
heran tragen und zunächst durch 
Briefkontakt Insassen helfen wol­
len . 

Wer an einem solchen Briefwechsel 
interessiert ist, wende sich bit­
te an uns . Wir sind gern bereit, 
vermittelnd tätig zu werden. 

ALS WARMEN REGEN -- ----- -- ------ -----
• . . bezeichnet man umgangssprach­
lich eine unverhoffte Geldzuwen­
dung. 

Unter Zugrund el egung dieser Inter­
preta tion wurde das Sportbüro von 
einem Dauerregen heimgesucht. 

11.000,- DM standen plötzlich zur 
Verfügung. Für dieses Geld sollten 

Sportgeräte gekauft werden. Wie 
zu erfahren war, haben die Sport­
beamten auch ganz gewissenhaft 
Kostenvoranschläge eingeholt und 
sicherlich preisgünstig gekauft. 

Es ist nur die große Frage, warum 
immer nur das Mater i a 1 gekauft 
wird, das vor allen Dingen teuer 
ist. Einleuchtend ist, daß Quali­
tätsarbeit nach wie vor bezahlt 
werden muß und das Beste gerade 
gut genug ist für den Anstalts­
Sportbetrieb. 

Ni c ht einleuchtend allerdings ist, 
warum Fußbälle beispielsweise ge­
kauf t werden, die rund 120.oo DM 
kosten , wenn gerade diese einen 
enormen Schwund dadurch verzeich­
nen, daß die Jugend aus der Umge­
bung der Strafanstalt im Sommer 
hinter der Mauer wartet, bis ein 
Ball hinüber fliegt, um diesen 
per Fahrrad flugs zu entführen; 
auf Nimmerwiedersehen. 

Auch muß ein Ball nicht unbedingt 
120-DM-Qualitätsmerkmale vorwei­
sen, um auf den Dächer n angren­
zender Gebäude in Regen und Sonne 
zu vergammeln . 

... 11//ta.l 
wenn Tischtennisplatten gekauft 
werden müssen, die einen Mindest­
betrag von DM 350, - ausmachen, 
so mußte doch auch bei einem der­
artig großzügigen und unverhofft 
ergangenen Regen die Möglich­
keit bestehen, daß beispielswei­
se Gerätschaften gekauft werden, 
die allen Inhaftierten zugute 
kommen oder zumindest einzelnen 
Häusern Sportgeräte (Tischtennis­
platten) zur Verfügung gestellt 
werden . 

Auch sollte einmal erwogen werden, 
ob Kraftsporttraining nicht über­
haupt den Gefangenen zugänglich 
gemacht werden sollt e ; die Patina, 
die diese vorhandenen Geräte an-
setzen, wäremit Sicherhel t weit­
aus geringer. 

was fehlt, sind am 
Sport interessierte Sportbeamte! 
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MIT HÄNGEN UND WüRGEN 

wurde die diesjährige Fußball­
meisterschaft doch noch über den 
holprigen Rasen gebracht. 

Inzwischen hart gefrorener Boden 
verzögerte zwar das Ende der Mei­
sterschaft bis in den Dezember (!) 
hinein, doch war die Freude bei 
der siegreichen Mannschaft des 
Hauses I, die im abschl i eBenden 
Spiel gegen den Lehrbauhof nicht 
mehr als eine lästige Pflichtübung 
zu absolvieren hatte, ungetrübt. 

\I -o".,. 
~,, 

Hat sich doch der unermüdliche 
Einsatz von 'Mister Canellas' 
in der Erringung der Tegeler Mei­
sterschaft ausgezahlt. 

Hinter den siegreichen Blauhem­
den des Hauses I konnte sich an 
zweiter Stelle die Schule des Hau­
ses IV plazieren. Der Vertretung 
der Schule ging im Endspurt die 
Puste aus und es reichte nur zur 
Vizemeisterschaft. 

Als kleiner Trost für den entgan­
genen Pokalerfolg mag der Mann­
schaft des Hauses III/E der gute 
und sichere dritte Platz in der 
Meisterschaft dienen. 

Vierter wurde das Ali-Team des FB 
III/8 im Haus IV, die im letzten 

Schluc:kfUr Seillude 

.Man saUte ... -denkser-

Spiel sich noch an der Mannschaft 
des FB III / 7 vorbeischieben konn­
te. Damit blieb in allen dre i di­
rekten Vergleichen die Station 8 
von der Station 7 unbesiegt. 

Den Fa i rne ßpokal dieser Meister­
schaftsrunde gewann mit weitem 
Vorsprung die stets sportlich auf­
getretene Mannschaft des Fachbe­
reichs I im Haus IV verdienter­
maßen . 

W A R T E Z H1 M E R • • • ---------------
sind nicht nur ein Greuel, 

sondern auch gesundbei tsschädi­
gend, wenn weder ein Rauchverbot 
beachtet wird, noch für entspre­
chende Lüftung gesorgt wird. 

Wer einmal das zweifelhafte Ver­
gnügen hat, im Haus I zu einem 
Facharzt zu müssen, nimmt sich 
sicherbei tshalber eine Gasmaske 
mit, wenn er die Absicht hat über­
leben zu wollen. 

In einem nicht einmal 10 qm klei­
nen Raum sitzen oftmals mehr als 
20 Gefangene und warten auf die 
Abfertigung. 

Da dieses 'Rauchvergiftungs-War­
tezimmer' auch von Gefangenen 
frequentiert wird, die aus der 
Strafanstalt Plötzensee vorgeführt 
werden und entsprechend lange war­
ten müssen, ist die Luft so dick, 
daß man in dem kleinen Raum nicht 
von einer Seite zur anderen sehen 
kann. 

Wir fragen uns nur, wie lange sich 
die Ärzte der Anstalt diese Ge­
sundheitsschädigung noch ansehen 
wollen und endlich einschreiten . 

•.• runterspOien- -das befreltl" 
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... sollen, einem 
wort entsprechend, 
kehren. 

alten Sprich ­
besonders gut 

Wenn 'hohe Persönlichkeiten' aus 
der Senatsverwaltung sich ansa­
gen, werden sogar nagelneue Be­
sen ausgegeben, um die Höfe of­
fenbar besonders gründlich zu 
reinigen. 

»Es ist also Ihr Wunsch, 
daB Sie nach Ihrem Tode 
der Anatomie Oberge­
ben werden?• fragt der 
Chefarzt den soeben 
eingelieferten Land· 
atreicher. 

Der Alte nickt: •Ja. 
Herr ,Professor, Ich 
möchte einmal so rlc:h· 
tig in Alkohol schwim­
men ... 

so hatten die neuen Besen reich­
lich zu tun, als die Uberbel egung 
noch up to date war und sich die 
Sena tsobr i gkei ten die Schlüss el 
in die Hände drückten, um die La­
ge und Stimmung der Gefangenen 
zu peilen ... 

erhielt der neue Badekalfak­
tor des Hauses IV. Entsprechend 
sieht auch das Bad aus und es ist 
traurig mit ansehen zu müssen, 
daß 'Bubis' Beförderung zum Sport­
kalfaktor sich negativ auf die 
Reinlichkeit des Bades auswirkt. 

Fußpilz, vorher undenkbar, soll 
heute wachsen und gedeihen . 

Wie wohl tu end anders nimmt sich 
dagegen das Bad des Hauses III 
aus, das nach wie vor Badegenuß 
durch Sauberkeit garantiert. 

KALFAKTOREN ... ------- --------
klagen über fehlendesMaterial 

und vertreten die Meinung, daß 
die Grundvoraussetzung für saube - . 
re Gänge und Flure zunächst ein­
mal durch ausreichendes Material 
sichergestellt sein müßte. 

Dieser Meinung kann man sich wohl 
kaum an veran twortl i eher Stelle 
verschließen und vielleicht kön ­
nen sich die Materialverwalter 
in den einzelnen Häusern auch 
einmal entschließen, die 'stillen 
Reserven', die ständig größer wer ­
den, zur Aktion Saubermann frei ­
zugeben. 

Das Beispiel eines Kalfaktors, 
der sieh Fensterputztücher und 
dergleichen von seiner Ehefrau 
mitbringen läßt, um einigermaßen 
Sauberkeit halten zu können, soll­
te ni eh t unbedingt Schule machen. 

.. . für die Gruppenarbeiten in 
unserer Anstalt sind von Frau 
Staatssekretärin Marie Schlei und 
von Frau Gertrud 
Leiter der Soz . 
eingegangen, der 
penaktivitäten 
kann. 

Staewen bei dem 
- Päd. Abteilung 
damit die Grup -
weiter fördern 

über das Behandlungsvollzug 
praktizierende Haus IV kann man 
immer wieder in allen Häusern 
der Anstalt hören. 

Sieht man sich die Gefangenen je­
doch aus der Nähe an, muß man im­
mer wieder feststellen, daß die, 
die a 11 er übelste Diffamierungen 
von sich geben, meist Leute sind, 
die sich ihren Aufenthalt im Haus 
IV durch Entweichungen auf Ausfüh­
rungen und ähnlichem Fehlverbal­
selbst verscherzt haben und vor­
her Feuer und Flamme haben .• • . 
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Das Problem liegt da- war vorstellbar, daß das Regel­
r in, daß die Räume der vollzug beherbergende Haus III 
' lichtblick. ' - Redak- gleichz.Lehen würde 
tion im Haus III, dem . · 
ehemaligen Zuchthaus Doch wei t gefehlt. Aus dem Behand-
und jetzt als 'Lang- lungsvollzug praktizierenden Haus 
strafer-Haus • apostro- IV, i"l dem dfe Schlüsselträger die 
hi t V h b wohlkl i.ngena_ Bezeichnung • Betreu-

p er en erwa r e- , i t f di v 1 reich etabliert sind. er z er ' "- en uns e erge -

Beide zur Zeit tätigen Redakteure 
komme n jedoch aus dem Verwahrbe­
reich IV und müssen nun stets von 
einem zum anderen Verwahrbereich 
'durchgeschlossen' werden. 

Damit d i eses ohne große Kompli­
kationen ablauf en soll, besitzen 
diese einen 'Alleingängerausweis • , 
der bisher auch die Funktion ei­
nes 'Sesam-öffne-Dich' erfüllte. 

Doch sei t allgeme~ne Restriktion 
im Vollzug einen schärferen Wind 
durch das backsteinerne Anstalts­
gemäuer bläst, glauben einige 
Vollzugsbedienstete, diesen Wind 
zum Abbau ihrer eigenen Aggres­
sionen mißbrauchen zu müssen und 
ihre per vertierten Bewachungsge­
lüste dadurch sanktioniert sehen. 

Diese Reaktionen kamen nicht un­
erwartet 1 denn Wer SiCh I frei' 
innerhalb der Anstalt mit einem 
von der Anstaltsleitung sanktio­
nierten Ausweis bewegen kann, ist 
hochgradig mißachtenswert. 

Wenn dieser dann auch noch als 
'lichtbl i ck'-Redakteur arbeitet, 
dann ist man a l s preußischer Voll­
zugsbediensteter einfach ver­
pflichtet, die Dienst- und Voll­
zugsordnung so falsch zu inter­
pretieren, daß die gewollte Pro­
vokation a uch als solche empfun­
den wird und die Allmacht des 
Schlüssels gegen diese Verbrecher, 
Halunken und Penner manifestiert 
wird uns s o beamtete Minderwer­
tigkeitsgefühle abgebaut werden. 

Wie gesagt, kamen diese Repressa­
lien nicht unerwartet" Doch kamen 
diese a us einer Richtung, die wir 
nicht erwarte n konnte n. 

Im Haus II wehte eigentlich schon 
immer e in s chärferer Wind und e~ 

tungsmaßnahF ~ meuchlings. 

InsbesonderL )etreuer der Stat i on 
7 l eiden unter Gedächtnisschwund. 
Sie konnten sich partout n i cht 
erinnern, daß die St ationen 7 und 
8 einen Fachbereich bilden und es 
zur vornehmsten Kollegenpflicht 
ge hören s ollte, den Schlüssel für 
einen Kollegen zu schwingen , der 
seinen 'Turnhallen-D\trchgangsmau­
er-Bewachungs dienst' bei einigen 
Graden unter dem Gefrierpunkt 
versieht und, da er sich j a nicht 
-teilen kann, seine s chließende 
Funktion nicht wahrnehmen kann. 

Derartigen ' Betreuern ' ka nn man 
getrost den Regelvollzug empfeh­
len, de nn da haben sie dann auch, 
wenn • a lles unter Verschluß • ist , 
Zeit, sich e i nmal das Arbeitsmo­
de ll des Fachbereichs durch zule­
s en , denn offensichtlich haben 
sie von der Existenz eines solchen 
ke inen blassen Schi mmer. 

Wehre t den P..nfängen schrieben wir 
an den Anstalts:leite~:.. Dieser t eil­
t e dann auch seinen Wunsch, daß 
die den ' l ichtblick'-Redakteuren 
gewährte Freizü':rigkeit uneinge­
schr änkt f o rtbestehen soll , zur 
weiteren Veranlassung unserem Kon­
t a ktmann zur Anstaltsleitung rni t. 

Das war jedoch zuwenig, wie sich 
heraus gestellt hat , denn inzwi­
schen hat Haus I I I 'nachgezogen' 
und e rschwert die Arbeit i n der 
Redaktion dahinge hend, daß · die 
Redakteure von den 'Betreuern' 
d e s Hause s IV abzuholen s ind . -

Wenn nun nicht e nd l i ch e i ngegrif­
f e n wird, d a nn ist zukünftig das 
kontinuierliche Erscheinen des 
' l i chtblic ks ' i n Frage gestellt, 
denn we nn es so wei tergeht , dann 
geht es nicht mehr we1ter. ~ei 
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Durch in schöner 
Regelmäßigkeit 
erscheinende Be­
ichte der Tages­

presse wurde die 
Öffentlichkeit mit der Tatsache 
vertraut gemacht, daß Polizeibe­
amte dazu tendieren, im und außer 
Dienst betrunken Auto zu fahren, 
mit Rauschgiften zu handeln oder 
Eigentums- und Roheitsdelikte zu 
begehen; kurz, daß eine gewisse 
Kriminalität im Polizeikader ge­
gegeben ist. 

Uberraschend auf dem Gebiet der 
Beamtenkriminalität war es aber, 
als allein in den letzten vier 
Wochen bekannt wurde, daß, unab­
hängig voneinander, sieben Voll­
zugsbedienstete ihre Dienstbefug­
nisse derart eklatant zu ihrem 
persönlichen Vorteil mißbrauch­
ten, daß keine noch so schützen­
de Hand die Publikation verhin­
dern konnte. 

Es mag zwar seltsam anmuten, daß 
gerade wir uns über die Krimina­
lität anderer entrüsten, aber so­
gar unter Kriminellen müssen ge­
wisse Spielregeln eingehalten 
werden; doch glaubten sich dazu 
diese Herren wohl aufgrund ihrer 
Dienststellung nicht verpflichtet. 

Wer die Freibei tsbeschränkung der 
Gefangenen und die Machtbefugnis­
se eines Vollzugsbediensteten 
ausnützt, um in der Maske eines 
biederen, hilfsbereiten Beamten 
die Sparbücher von Gefangenen zu 
mißbrauchen, ihnen Geld zu unter­
schlagen oder sich andere finan­
zielle und materielle Vorteile 
zu verschaffen, handelt derart 
charakterlos und halbseiden, daß 
'sogar wir' uns darüber entrüsten. 

Selbst wenn es sich nur um Ein­
zelfälle gehandelt haben sollte, 
verunsichert jetzt das ungute Ge­
fühl, der eine oder andere Voll­
zugsbedienstete, dessen Haltung 
gegenüber den Gefangenen durch 
betont abwartende Selbstgefäll>ig­
keit geprägt ist, könnte auch zu 
diesen 'Einzelfällen' gehören 

und sein Gebaren nur als Tarnung 
für irgendwelche Gaunereien an 
den Tag legen. 

Jeder einzelne der 1.705 im Ber­
liner Strafvollzug tätigen Voll­
zugsbediensteten betont immer 
wieder, nicht nur seine eigene, 
sondern auch die Integrität sei­
ner Kollegen und wehe dem Außen­
stehenden, der Zweifel an dieser 
Integrität und den elitären Ei­
genschaften der Vollzugsbedien­
steten äußert. 

Nun, allein innerhalb der vergan­
genen vier Wochen würde sowohl 
Integrität als auch elitäre Ei­
genschaft von vier leitenden und 
drei subalternen Vollzugsbedien­
steten seitens der Staatsanwalt­
schaft erheblich bezweifelt. 

Sieben von 1 . 705, das mag sich 
zwar geringfügig anhören, aber 
genauer betrachtet, handelt es 
sich immerhin um 0.5 % und nur um 
die in den letzten vier Wochen 
publik gewordenen Fälle. 

Justizsenator Oxfort äußerte in 
diesem Zusammenhang , es handele 
sich um Einzelfälle; die große 
Mehrzahl der Beamten verrichte 
den aufopferungsvollen Dienst in 
den Strafanstalten in vorbildli­
cher Weise und zur vollen Zufrie­
denheit. Aber das taten die sie­
ben doch wohl auch, ••• bis man 
sie erwischte .•. 

Ubrigens scheintsich Herr Oxfort 
über die 'vorbildliche Dienstwei­
se' seiner Vollzugsbeamten noch 
nicht endgültig schlüssig zu sein, 
denn am 1 3. 1 2. 7 5 beschwerte er 
sich in einem Rundfunkinterview 
über deren "zu bequeme" Art und 
Weise der Dienstableistung. 

Wir meinen, daß selbst- oder ge­
rade - ein Justizsenator vermei­
den sollte, innerhalb nur einer 
Woche zwei grundlegend unter­
schiedliche Meinungen zu äußern, 
denn um eine 'für- jeden-etwas­
Meinung' einnehmen zu können, 
erscheint uns diese Frage zu re­
levant! dan 
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mitgeteilt 

7.12.1975 Schachvergleichskampf 
d&Schachgemeinschaft 
Tegel gegen BVA Schach­
abteilung 

14.12.1975 DIE STACHELSCHWEINE 
gastieren wieder in 
unserer Anstalt mit 
ihrem erfolgreichen 
Programm 'Jer 30jähri­
ge Frieden'. 

Das bekannte und be­
liebte Kabarett garan­
tiert einen kurzweili­
gen Sonntagnachmittag 

20.12.1975 DER BASTARD ist der 
Ti tel eines spannen­
den Spielfilmsmit der 
Starbesetzung Guliano 
Gemma und Klaus Kinsky 

Eine Besetzung, die 
Spannung von der er­
sten bis zur letzt en 
Minute verspricht 

24. 1.1976 DER ANDERSON CLAN mit 
Sean Connery in der 
Hauptrolle ist der Mo­
natsfilm im Januar 76. 

Sean Connery ist den 
meisten sicherlich als 
Darstell er des Geheim­
agenten James Bond be­
kannt. 

Wir wünschen allen 
gute Unterhaltung und 
weisen darauf hin, daß 
kurzfristige zusätzli­
che - Veranstaltungen 
möglich sind. 

Für interessierte Häftlinge be­
steht weit erhin die Nöglichkeit, 
sich lru Schweißern ausbilden zu 
lassen. 

Die Ausbildung dauert ca. 4 Mo­
nate und wird in der Schweißtech ­
nischen Lehr- und Versuchsanstalt 
außerhalb der Anstalt durchge­
führt. 

Häftlinge, die sieb für eine 
Schweißerausbildung interessie­
ren und die folgenden Vorausset­
zungen erfüllen, werden gebeten, 
sich mittels Vormelder bei dem 
Leiter der Arbeitsverwaltung zu 
melden: 

1) Eine Jjährige berufliche Tä­
tigkeit- ggf. unter Einbezie­
hung einer Beschäftigung in 
der Anstalt. 

2) Der Entlassungszeitpunkt muB 
innerhalb der nächsten 10 Mo­
nate 1 i egen. Dabei kann der 
Zweidrittel- Zeitpunkt gege­
benenfalls berücksichtigt wer­
den. 

3) Interessenten müssen freigangs­
fähig sein. 

Der Unterricht findet täglich 
statt. 

Für die Dauer des Lehrgangs wer­
den Teilnehmer von den üblichen 
Arbeiten freigestellt. 

Arbeits- und Leistungsbelohnung 
wird in angemessener Höbe gewährt. 
Häftlinge, die sich bereits für 
einen derartigen Lehrgang haben 
vormerken lassen, werden gebeten, 
nochmals zu schreiben. 

UMSCHULUNGSLEHRGANG FOR ISOLIERER ------------------- -------------
Ab sofort können weitere Teilneh­
mer für den Umschulungslehrgang 
für Isol ierer in Zusammenarbeit 
mit der Bundesanstalt für Arbeit 
und der UNIVERSAL-Stiftung zuge­
lassen werden. 

Interessenten für diesen Lehrgang 
melden sich bei dem Leiter der 
Arbeitsverwaltungmittels Vormel­
debogen. 



=====================================================·============== 
11-12/75 - s.40 TEGEL INTERN 'lichtblick' 
=================================================================== 

Ab ~1ofort können im Lehrbauhof 
der Anstalt interessierte Gefan­
gene am Umschulungslehrgang für 
'Steinsetzer' teilnehmen. 

Der Lehrgang für Steinsetzer dau­
ert 6 Monate und soll mit dem 
voraussichtlichen Strafende ab­
schließen. 

Voraussetzung zur Zulassung zu 
diesem Umschulungslehrgang ist 
unter anderem eine dreijährige 
Berufstätigkeit, ggf. unter Ein­
beziehung einer Beschäftigung in 
der Anstalt. 

Interessenten melden sich bitte 
mittels Vormelder bei dem Leiter 
der Arbeitsverwaltung. 

AUSBILDUNG ZUM MAURER 
--------------~------

Es besteht erneut die Möglich­
keit zur Aufnahme der Berufsaus­
bildung für Maurer. 

Die Ausbildung beträgt 24 Monate 
und endet mit der Ablegung der 
Prüfung vor der Baugewerbeinnung. 

Interessierte Gefangene melden 
sich bitte unverzüglich mittels 
Vormelder bei dem Leiter der Ar­
beitsverwaltung. 

..MamL ic.b bin ~ 
xhon !8. Worum darf ich 
bioeaBH~ 
.Holt den Mund. De11efr" 

letzter minute + in letzter minute + in letzter minute + in letzter 

ARBEITSSITUATION IN DEN BERLINER 
YQ~~~2§§~§~~~~~-§~~E-~Q~E!~Q~~§~~~~~~Q 

Als sehr zufriedenstellend bezeichnete der Senator für Justiz, Bür­
germeister Hermann Oxfort, die Arbeitssituation in den Vollzugsein­
heiten des Landes Berlin . 

Einer Belegungsfähigkeit von 3.409 Plätzen steht augenblicklich ein 
Angebot von 2. 2 34 Ar bei tsplä tzen gegenüber. Dabei wird der Anteil 
der tat;:sächlich durchschnittlich beschäftigten Gefangenen im Verhält­
nis zur durchschnittlichen Belegunq bedauerlicherweise dadurch er­
heblich gesenkt, daß in der Untersuchungshaft- und Aufnahmeanstalt 
Moabit sowie in derVollzugsanstaltfür Frauen infolge der baulichen 
Gegebenheiten nur ein beschränktes Arbeitsplatzangebot vorhanden ist. 

Dieser Anteil der durchschnittlich Gefangenen betrug im Jahre 1974 
53 Prozent, ist im ersten Halbjahr 1975 auf 55 Prozent gestiegen 
und weist auch für das zweite Halbjahr 1975 eine deutlich steigende 
Tendenz auf. 

Zusammen mit den in dieser Statistik nicht enthaltenen 130 Freigän­
gern nimmt Berlin im Vergleich zu den anderen Bundesländern eine 
führende Position ein. Dabei ist bemerkenswert, daß der infolge der 
allgemeinen wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu verzeichnende Rück­
gang der beschäftigten Gefangenen in Berlin am niedrigsten gehalten 
werden konnte. Dies war durch eine weitestgehende Unabhängigkeit von 
Unternehmerbetrieben und Erweiterung von Anstaltsbetrieben möglich. 

Eine führende Rolle nimmt Berlin auch bei dem Anteil der Gefangenen 
ein, die an beruflichen und schulischen Bildungsmaßnahmen teilneh­
men. Dieser Anteil ist noch steigerungsfähig. 

DerErweiterung des Angebots an berufsfördernden Lehrgängen und einer 
Erhöhung der Ausbildungsplätze in den Anstaltsbetrieben wird daher 
in den nächsten Jahren innerhalb des Arbeitswesens Priorität einge­
räumt. 

-------------------------------------------------------------------
letzter minute + in letzter minute + in letzter minute + in letzter 
-------------------------------------------------------------------



Sind das Zahlen, 
die nach noch mehr Sicherheit 
und Ordnung rufen? 

Regelurlaub in der Zeit vom 1. 1. 1975 bis 30. 6. 1975 

Verwahrbereiche 

Insgesamt 100 
freiwillig zurück 99 

Erfolgsquote in % 99 

II III IV 
111/ E 

. 138 111 160 

130 109 157 

94,2 98,2 98,1 

Diese Zahlen sind nicht etwa 'frisiert' Erfolgsziffern, sondern ganz rea le Zahlen. 

zus. 

509 

495 

97,3 

Zahlen, die mehr als deutlich zeigen, daß von einem Mißbrauch des 'liberalisierten Vollzugs' mit 

dem der Justizsenator seine restriktiven Maßnahmen zu ummänteln versucht, keine Rede sein 

kann, denn diese Zahlen stammen aus dem Justizsenat und zeigen ganz klar und deutlich: 

Die Sicherheit und Ordnung in der Strafanstalt t egel ist auch 
ohne einschränkende Maßnahmen gewährleistet. 

; 
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